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Gefegnetes Seben. 





Es hat ein jeder Menſch auf Er- 

den 

Sein eigen Schidjal, Weg und Biel, 

Wie viel auch feiner Jahre werden 

Es ändert fich darin fehr viel; 

Die Zeit ift nie ein Einerlei 

Sie fommt und geht, und bleibt da- 
bei. 


Das Leben iſt ein ftetes Wandern 
Und e8 begegnet mandıerlei; 
So fommt e8 auch daß unter andern 
Sich mal begegnen ihrer Zwei 
Und wenn die werden Eins gefinnt 
Für fie das Leben neu beginnt. 


Sm Eheitandt, auf Glück und Se- 

gen, 

Seht mandıer, als fo hoffnungsvoll 

Und findet dann auf diefen Wegen 

Co mandes „aber“ „muß“ und 
„ſoll“ 

Es kommt woran er nicht gedacht 

So vieles das ihn klüger macht. 


Die Klugheit aber iſt ein Brunnen 
(Spr. 16, 25) 
Der unaufhörlich Waſſer bält, 
Wer daraus trinkt und iſt befonnen 
Und das nur tut, was Gott gefällt, 
Des Leben wird gejegnet fein 
Bu jeder Zeit jahraus, jabrein. 
F. E. Ortmann. 
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Habt acht auf das prophetiſche Wort. 





„Es iſt aber nahe gekommen das 
Ende aller Dinge; ſo ſeid nun mäßig 
und nüchtern zum Gebet!” (1. Peir. 
4,7). 

Seit der Ausgießung des SHeili- 
gen Geiites verhält es ſich mit dem 
Achtgeben auf die Prophezeiungen 
über fommende Ereigniſſe wie mit 
dem Blick durd ein Teleffop, Wie 
das Telejfop die weit abgelegenen 
Dinge zu ſich heranholt, die ganz 
nabeliegenden dagegen übergeht, To 
it es auch mit den Propheten: fie 
(hauen über die lange Wartezeit der 
Gegenwart hinweg; das Zeitalter 
der Gemeinde, in dem wir jet leben, 
war für fie ein Geheimnis. 

Es war befonders dem Paulus an- 
vertraut worden, dieſe Geheimnifje 
ans Licht zu bringen, und die befonde- 
ren Umftände bei der Entrüdung in 
die Quft, der Auferstehung uſw. zu 
offenbaren. 


Wir fehen, wie die andern Apoftel 
mehr über diefen Seilsabichnitt hin- 
wegbliden zu der Endperfpeftive der 
BWeisfagungen hin nämlidy der Wie- 
derfunit des HErrn auf Erden. 
Selbit ein Petrus zitiert am Tage 
der Ausgießung des Heiligen Geiltes 
die Prophezeiung aus Noel fo, daß 
man beim oberflädhlichen Leſen den- 
ten fönnte, daß der Tag bon Har- 
magedon unmittelbar auf Pfingſten 
folgen müffe. 

Das prophetiihe Wort ift eine 
wunderbare Silfe fir Kinder Got- 
te8, aber wir haben zu bedenken, daß 
felbit in dem vollen Licht des gemwal- 
tigen Pfingftaeiites der Schleier, der 
Tag amd Stunde Seiner Wieder- 
funft bededt, nit meggenommen 
wird. Das Teleſkop des prophetiichen 
Wortes bleibt alſo über da8 Zeital- 


ter der Gemeinde hinweg auf die 
Endereignifie hin gerichtet. — Wir 
müſſen uns das etwa fo denfen wie 
bei jener Ericdheinung, die wir im 
Alpengebiet haben, wo die Spiten 
des Hochgebirges direft hintereinan- 
der zu liegen jcheinen, und vor ei» 
nem Sochgebirge den Eindrud ermef- 
fen, al3 ob ſie fih eng aneinander 
Ihließen, fo daß die dazwiſchenlie— 
genden Täler unferem Auge verbor- 
gen bleiben. — Nur fo fann man 
verfchiedene Zitate aus den altteita- 
mentlihen Propheten im Neuen 
Teſtament verjtehen. 

Aber — um bei dem Bilde vom 
Teleffop zu bleiben: Gott gewährt 
nicht allen Seinen Dienern diejelbe 
Schau. Dem einen Apoſtel gibt Er, 
was Er in Seiner Weisheit den ande- 
ren borenthält. Petrus z. B. fieht 
den großen MWeltbrand fowie den 
neuen Simmel und die neue Erde 
ganz dicht vor der Tür und ruft aus: 
„Das Ende („die Vollendung”) aller 
Dinge ift nabe berbeigefommen!” 
Und trogdem find feitdem 19 Nahr- 
hunderte vergangen, ohne dat dies 
Ende gefommen ift. 

Run leben wir aber in einer ge- 
waltigen Zeit; vielleiht in der ernſ⸗ 
teften Zeit, in der Menichen je ſeit 
der Schöpfung gelebt haben. Daß 
heute in der Tat das Ende aller 
Dinge nahe ift, wenigstens viel nd. 
ber als in den Tagen des Petrus, 
wird gewiß niemand leugnen. Wir 
merfen da8 nur allzaufehr an dem 
Bufammenbreden von allerlei be- 
ftehenden Dingen und Zuftänden in 
der letzten Zeit, von Dingen, die 
Kahrhunderte hindurch underänder- 
derlich fchienen. 


Es gibt fein einziges Gebiet im 


dem gefamten Weltgeichehen, das 
der zerjegenden Wirkung der Enb- 
frifis diefes Zeitalters entgehen fönn- 
te. So hat man 3. ®. auf dem Ge- 
biet der Politif längſt den Faden 
verloren; man fieht Dinge in die Er- 
fheinung treten, die niemals jemand 
erwartet hätte. Auf wirtichaftlichem 
Gebiet haben die tüctigiten Männer 
jid den Kopf zerbrodhen beim An- 
ftellen aller möglichen Beriuche, die 
inzwifchen zu nicht® geführt haben. 
Eine Menge von jozialen Mahregeln 
— auch; wenn man fie bis zu ihren 
äußeriten Konſequenzen durchführte 
— haben den Menſchen nicht zu hel— 
fen vernioht. Auch die technifchen 
Hilfsmittel und die Vervollkommung 
der Mafchinen haben den Menſchen 
zwar etwas mehr Vorteile und Be- 
quemlichfeiten gebradt, in Wirf- 
lichfeit aber doc weit größeren Nach— 
teil umd Elend; gerade fie find ja 
zum großen Teil Schuld an der 
Wirtichaftstrife. Und wer diefe Welt- 
frifis nicht vom probetifchen Stanbd- 
punft aus betradıtet, verliert den 
Faden und wird ohne weiteres von 
der einen oder anderen Bewegung 
mit fortgeriffen. 

Darum mahnt die Schrift: „feid 
nüchtern!” das will fagen: bleibt je- 
dem Zauberkreis fern, in dem ihr 
durch aleikende Verheißungen und 
Aussichten gefangen genommen mwer- 
den könntet; laßt euch nicht dazu ver- 
leiten, jede neue Bewegung kennen zu 
lernen ımd jede neue Erſcheinung zu 
unterfuchen; denn ihr fünntet den 
Kopf in der Schlinge haben, ehe ihr 
e8 überhaupt ahnt. Mehr denn zu ir- 
gend einer Zeit gilt uns heute das 
Schriftwort: „Halte, was du haft, 
daß niemand deine Krone nehme.” 

Das „Nüchternſein“ fteht im Ge— 
genfa zur Trunfenbeit; trunfene 
Menihen haben feine Kontrolle 
mehr iiber fich jelbit, fie werden ae- 
lebt, jie find anormal in ihrem Re- 
den, Denfen und Tun. Der Grund- 
tert enthält denn auch die Bedeutuma 
bon „bei Berftand fein,“ „behutiam 
fein.” 

Der Geift der legten Zeit ift in der 
Tat ein Geift der Ohnmacht fomohl 
auf politifhem als aud auf mirt- 
ichaftlihem Gebiet. Jedes Lebens- 
gebiet bildet gegenwärtig einen Zu- 
ftrom zu dem Meer der allgemeinen 
Trumfenheit der Völker, wovon wir 
in Offb. 17, 2 leſen. 

„Werdet nicht 
Wein!” weder im buchſtäblichen, 
nod im übertragenen Sinne, fon- 
dern „werbet mit dem Geiſt er- 
füllt”! Das Nüchternſein ſoll ſich 
nicht beſchränken auf eine nur nega- 
tive Enthaltfamfeit, fondern e8 muß 
zu einem bofitiven Erfülltfein füh- 


trunfen von 


ren. Bei dem, der voll Geiſtes iſt, 
it fein Raum für den Wein der 
Hurerei, für eine Singabe an einen 
anderen als den rechtmäßigen 
Mann. 

Und fomweit e8 die Kirche und um- 
fer perfönliches Leben angeht, han— 
delt es fidy in diefer Zeit um *ie 
Serrihaft Chriſti durch den Seili- 
gen eilt. Das Wort Gottes muß 
unjer Führer fein in Verbindung 
mit dem Gebet als den Wadttür- 
men, bon denen aus man den red)- 
ten Blick für die Dinge gewinnt. 
Sowie diefe Stellung Gott gegen- 
über in Ordnung iſt, wird von daher 
auch unfere Stellung zueinander auf 
die rechte Weife neregelt. 

Sn 1. Petri. 3, 8 bat der Apoſtel 
bereit3 die Ermahnung ausgeſpro— 
den: „Seid allefamt gleichgeſinnt. 
mitleidig, brüderlich, barmberzig, 
freundlich;” aber in Nap. 4, 8 ım- 
terjtreicht er die Liebe, indem er das 
Wort „inbrünftig“ oder „feurig” 
binzufügt, ein Wort, das buchſtäb— 
lich bedeutet: „geſpannt,“ d. h. ein- 
gefpannt zum Liebesbeweis. 

Wo die Sünden unter den Gläu— 
bigen zunehmen, muß die inbrün- 
ſtige Liebe viel zudeden. Auch die 
Saftfreundlichfeit und Beſorgtheit 
füreinander muß größer werden; 
Hinderniffe müffen überwinden wer- 
den, und dad Murren mu dem 
Drang zu herzlicher Barmberzig- 
feit Pla machen. 

3 iſt dann auch höchite Zeit, daß 
die Gaben und Kräfte unter den 
Kindern Gottes zur Entfaltung kom— 
men. Das Zeitalter des Geiftes de- 
zweckt ja gerade eine Austeilung 
der mandherlei Gnade Gottes. Das 
Wort für. „Saushalter“ ift im 
Grundtert das heute fo viel ge 
braudte Wort „Defonom.“ Gottes 
Kinder find die Defonomen der 
Welt. Der eine hat die Gabe zu re- 
den, der andere zu dienen. Gottes 
Defonomie umfaßt mandherlei; fie 
iit „buntfarbig”, fagt der Grund. 
tert. Aber das find feine Eigenichaf- 
ten, Die aus der menſchlichen Natur 
hervorwachſen, oder die auf menid- 
lihen Wegen angelernt werden fön- 
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Geſammelt von 
+ Hermann N. Neufeld } 
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Mel: Lak mich ach’n. 
Habe Danf, habe Dank 
Serr für alle Speif und Trant 
Du gibft Troft in diefem Leben, 
Darum fei dir Dank gegeben, 
Serr in Zeit und Ewigkeit, 
Herr in Zeit und Ewigkeit. 
t Hermann A. Neufeld, 
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nen; es handelt ſich hier um Gaben, 
Gaben, die geſchenkt werden müſ— 
fen, um anderen damit zu dienen. 

So muß ımier Reden aeichehen 
mit „den Worten Gottes”; denn 
was nützen den Menichen die Wor- 
te von Menfhen? Die haben fie 
Yänaft ihon fatt. Geht ihnen die 
Speife zur rechten Zeit, das Wort, 
das lebendig macht, das mie ein 
Strom friiben Waſſers die müden 
Seelen tränft, und das mie ein zwei— 
ſchneidiges Schwert durchdrinat imd 
Seele und Geiſt voneinander fcheidet. 
Laßt uns aufehen, daß wir Gottes 
Wort nicht trüben durch unfere 
menſchlichen Ansichten und Meinun- 
gen darüber. 

Was mın unfer Reden betrifft, 
unferen Dienitt an anderen: forat 
nur dafiir, daß ihr euch deſſen nicht 
irberhebt, denn e8 handelt fich bier 
nur um eine „Rraft, die Gott euch 
verleiht”. Darıım muß Gott aeprie- 
fen werden in Nefus Chriſtus und 
nicht der Menſch; Ahm aehührt die 
Serrlichfeit und die Kraft in alle 
Emiafeit. Amen. 

Wie viel aibt es doch noch in un— 
ferem Reden und Dienen, das ganz 
anders werden muß! Welch ein gro— 
ker Rrozentiat von Eigenruhm und 
Selbitaefälliafeit ſteckt doch noch 
darin. Aber da8 Ende aller Dinne 
ift nahe: darıım wollen wir uns auch 
bierin forrinieren laſſen durch den 
Seiligen Geiſt. 

Und Gott hilft uns, indem Er 
Dranafal, Perfuchuna Leid und 
Schmah über uns auläht (WB. 12— 
14). Laßt euch die Sike, dir euch he- 
gegnet, nicht befremden: fie aehört 
mit zu unserer Erzichuna. Das 
Wort „Site“ iteht Furfiv, nah an- 
derer Ueberſetzung das „euer.“ 
Was nicht aut ift in uns. muß ber- 
zehrt werden. Darum bedenft, daß 
dabei nicht3 ohne Gott aeichieht: u. 
wenn ihr über dem Namen Chriiti 
geſchmäht werdet, fo ruhet der Goiſt 
der Serrlichfeit auf euch (V. 14); 
das ift die aöttliche Vorbereitima für 
euch für die Fimftiae Offenbarung 
Seiner Serrlichfeit (®. 13). 

Die aenenwärtige Zeit muß ım3 
lehren, diefe Dinge anders amau- 
fhauen: ftatt über Leiden, Trübfal 
und Schmad au lagen und danach 
zu traten, fie wegazubeten, müſſen 
wir ums bewußt werden, daß folche 
Erſcheinungen nichts fremdes find, 
fondern vielmehr die Kennzeichen ei- 
ne8 gefunden geiftlichen Lebens: mir 
follen Freude und Wonne darüber 
embfinden (mit dieſem Tekteren 
Wort wird eine befondere, aüttliche 
Freude anaedeutet. V. 13). Ka, wir 
follen uns fiir glückſelig halten. da in 
unferen Leiden der Name Chrifti 
verberrliht wird (9. 14). 

Wollen wir wirklich Chriiten fein, 
dann müſſen wir ums auch mit Sei- 
nem Leiden eins maden (®. 16), u. 
zwar ohne au murren, und Gott dar- 
in verherrlichen, denn es iſt Zeit, 
das amnfanne das Gericht an dem 
Hanfe Gottes” (V. 17). Bald wird 
aud die Welt ihr Urteil empfangen, 
doch als Strafe; ben Kindern Got- 
te8 danegen dient das Gericht jetzt 
als Erziehungsmittel. 

ft doch das Seligwerden der Ge— 
rechten ein Werf, bei dem jehr genau 
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verfahren wird; nicht das Geredht. 
werden felbit; das ift eine Gnaden- 
gabe; aber die, die diefe Gabe emp- 
fangen haben, und die vor Gott ge- 
rechtfertigt find, finden einen fchma- 
len Weg vor fi, auf dem für Sün- 
de, Welt und Eigenleben fein Plat 
mehr ift. Auf diefem fchmalen Weg 
finden fie Trübfal, Verſuchung, Lei- 
den uſw. als „Site“, als ein euer, 
bon dem alles verbrannt wird, was 
in unferem Zeben nicht bleiben darf. 
Dabei werden wir an die Tatjache 
erinnert, dab Chriitus für uns im 
Fleiſch gelitten hat (®. 1), und wir 
uns zu wabbnen haben mit demiel- 
ben Sinn, Dies Wort „Sinn“ wird 
in Sebr. 4, 12 überfett mit „Ueber- 
legungen“ ; wir haben bei Trübfalen, 
Schmach und Leider zu überlegen, 
was Gott damit bezweckt. 

Das find alles Dinge, die uns lö- 
fen von der Sünde, der Welt umd 
uns felbft, und die uns tüchtig ma- 
den, um nad) dem Willen Gottes zu 
leben (V. 2). Denn e8 iſt genug, daß 
wir die vergangene Zeit des Lebens 
zugebracht haben nad heidniſchem 
Willen (B. 3). Wir haben ums lange 
genug bon anderen Mädten als 
Werkzeuge gebrauden laſſen, laſſen 
wir e8 num genug fein. 

Es ift nahe nefommen daß Ende 
aller Dinge“, viel näher, als viele e8 
meinen: während die Weltmächte ih- 
re Aufrüſtung bis zum Neukerften 
fortführen, hält Gott auch Waffen- 
fhau über Seine Scharen: der Mit- 
ternadhtaruf für die Mände bes 
SErrn, Ihm entgegenzugehen, ift 
der Mobilmachungsbefehl für die 
Rinder Gottes. Die Zeichen der Zeit 
reden eine deutliche Sprache; die Se- 
ligkeit ift uns jet näher als je zu- 
bor. .. fo feid denn nüchtern und 
wachet mit Gebet! J. d. 9. 


Von Dingen, die uns umringen. 





Ruſſiſche Neligions- Freiheit.“. 


Sowjetrußland und feine „Freun— 
de“ machen — wenn es ihnen gerade 
fo zuftatten fommt — Reklame mit 
der rufiiihen „Relinionsfreiheit”. 
Sie weiten dann auf 200 und noch 
mehr Kirchen in Mosfau hin, die im- 
mer nod aedrängat voll find. Was 
man ober iy Rußland unter „frei“ 
beriteht, das ift eine Sache für ſich. .. 

Sier ſei eine Fleine Blumenleſe von 
der hochgerühmten ruff. Freiheit” 
wiedergegeben. 


42800 Geiſtliche 
in lonzentrationslagern aeftorben. 


Nach amtlihen Berichten — So 
meldet „Auf der Warte” — find im 
Laufe der 18jährigen Herrſchaft des 
Kommunismus in den fomwjetruffi- 
ihen Sonzentrationslagern 42,800 
Perſonen des geiſtlichen Standes ac- 
ſtorben. Augenblicklich Ieben in Ruß— 
land nur 1200 Geiſtliche von denen 
aber auch nur ein kleiner Teil noch 
in den Gemeinden tätia iſt. 

Sn der Tat, auf ſolche Weile blei- 
ben nicht mehr viel übrig für eine 
Religionsverfolgung! 

Sat doch der Zentralrat der Gott- 
Iofen veröffentliht, daß in den 18 
Kahren des Beftehens ber Somiet- 
Union 11000 Geiſtliche der ruffiich- 
orthodoren Kirche ihr Amt niederge- 


legt hätten; die übrigen 32000 find 
alfo lieber den Märtyrertod geitor- 
ben. 18 Prozent habeh dabei der 
Kirche abgeſchworen und find Pro- 
pagandiften im Dienſte der Sowjets 
geworden; ein großer Teil aber leg— 
ten ihr Amt aus Geldnot nieder weil 
die Gemeinden nicht mehr imſtande 
waren, die Prieiter zu unterhalten. 


Das reliniöfe „Wild“ 
anf dem flahen Lande. 


Aus Moskau wird uns geichrieben, 
dab, obwohl die meiſten Prozeſſe heu— 
te weniger an die Deffentlichfeit fom- 
men als bisher, die Rirchenverfol- 
aung feineswegs nachgelaſſen hat, u. 
heute namentlich in der Provinz nad) 
verfchärft worden iſt. Bon den 38 in 
den letten 6 Monaten aegen Geiitli- 
ce gefällten Todesurteilen find nur 
fieben veröffentlicht worden. Der Ein- 
fluß der Kirche iit auf dem flachen 
Lande am ftärfiten, aber die Somjet3 
will nun auch d. flache Land fäubern, 
befonder3, da fie die Kirche als den 
größten Feind des Bolſchewismus be- 
tradıten. 


Beiftliche find rechtlos. 


Der Rat der Volkskommiſſare der 
Ufraine hat eine Verordnung heraus— 
gegeben, daß Geiftliche, die länaer 
als 10 Jahre im Dienit einer Pirche 
ftehen, fein Recht haben, fich in Städ— 
ten bon mehr al3 45000 Einwohnern 
niederzulaffen, und dab Geistliche, 
die ſchon in ſolchen Städten wohnen, 
eine befondere Aufenthaltsgenehmi- 
aung nachſuchen müſſen. Desaleichen 
ift e8 den Geiltlihen und anderen 
Kirchendienern verboten, Somjetitel- 
Iungen zu befleiden. Nur ehemalige 
Seiftlihe, die ihr Firchlihes Amt 
ſchon feit drei Kahren niederaeleat 
baben und Empfehlunaen von Bar- 
teigenoffen vorweiſen können, fünnen 
für eine Somjetjtellung vborgemerft 
werden. 


Ein Nitterorden für Gottlofigfeit. 


Für befonders verdienitvolle Gott- 
loſe hat der Zentralrat der Sottlofen 
ein Unterſcheidungszeichen eingeführt, 
nämlich einen fünfzadigen Stern mit 
der Inſchrift: „Religion iſt Opium 
für das Volk.“ 

Von kommumiſtiſcher Seite hat 
man e8 geleugnet, dak in Rußland 
ein Standbild für Nudas Sichariot 
errichtet worden ſei. Aber das oben 
Mitaeteilte unterfcheidet ſich nicht all- 
au fehr davon. Im Gegenteil bier ha— 
ben wir es mit modernen, geabdelten 
Judaſſen zu tum. 


Internationale Gottlofen-Aftion. 


Der Zentralrat der Gottlofen bat 
im &. 1935 im Ganzen mehr als 11 
Millionen antireligiöfe Bücher und 
Flugſchriften über die aanze Welt 
verbreitet, und zwar in franzoöfiicher, 
engliiher, deutſcher, bolländiicher, 
tſchechiſcher, ariechiicher, ferbiicher, 
bulaariicher, polniſcher Titauticher, 
finnticher, ſchwediſcher, italieniſcher, 
ſpaniſcher, japaniſcher, chineſiſcher u. 
arabiſcher Sprache. Dieſe Literatur 
wird durch die verſchiedenen Gottlo— 
ſen ⸗Zellen ing Ausland eingeführt 
Die Verabreichung dieſes Propagan- 
damaterials geſchiet größenteils ko— 
ſtenlos. Wie man hört, ſoll in dieſem 
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Sahre eine noch erheblich größere 
Menge von Propagandaidhriften und 
Büchern in den verichiedenen Spra« 
chen gedrudt und im Ausland verbrei. 
tet werden. 

Die Tageszeitungen berichten von 
einer in Prag gebildeten Einheits. 
front der internationalen Organifa- 
tionen der kämpfenden Gottloſen, die 
einen neuen Propaganda- „Sreuz”. 
zug gegen jede Art von Religion un— 
ternehmen wollen, den arößten athei- 
itiichen Feldzug, der bis jett jemals 
organisiert worden ift. 

Sn der aanzen Welt zählt der 
Bund der Freidenfer 6 Millionen 
Mitalieder, die in 12 verichiedenen 
ändern verbreitet find. Es werden 
bereit3 vorbereitende Beſprechungen 
aehalten in Franfreich, der Schweiz 


Solland, der Tihehoflowafei und 
Pelaien. Am 8. Ranuar wurden tm 


Brüſſel die eriten Verhandlungen ae 
fiihrt über die Bildung einer Ein. 
heitsfront zwiſchen den beiden großen 
antireligiöfen Organifationen: dem 
„Snternationalen Freidenferbumd*, 
der den Kampf mit „wiſſenſchaftli— 
chen” Mitteln führen foll, und den 
„Broletariichen Freidenfern”, die ih. 
re Xnitruftionen aus Mosfau erhal. 
ten. In den letten 10 Jahren wurde 
der Kampf af zwei Srronten geführt 
und von Brüſſel und Moskou aus ge— 
leitet; nun aber foll die Führung von 
nur einem Sauptquartier aus erfol- 
gen. 


Mexikaniſche Depntation. 


Am 1. Mai wurde eine merifani- 
fche Deputation von 12 Männern und 
6 Frauen in Moskau erwartet, die 
als Saft der Somiet-Union die ruffi- 
ſchen ®ottlofen-Methoden ftudieren 
follten, um diefe auch in Merifo ein. 
führen zu fönnen. 


Das Werden 
des Römiſchen Kaiſerreiches. 


Nie zuvor erlebte die Welt eine 
Zeit wie dieſe, in der man beinahe 
taalich feine Bibel neben die Zeitung 
legen fann, um mit dem einen Fin- 
aer auf die Ausſprüche des propheti- 
ſchen Wortes betreff3 der Endzeit zu 
weifen, und den anderen Finger auf 
die Berichte über das Meltaefchehen 
zu halten, die uns, direft oder indi- 
reft, die Erfüllung des prophetifchen 
Wortes erfennen laſſen. 

Auf fait allen Gebieten des Welt. 
ſchauplatzes finden Ereigniſſe ſtatt, 
die ihre Widerſpiegelung finden in 
dem, was die Propheten über die letz— 
ten Tage geſagt haben. 

Wir erfennen dies in dem Erwa— 
chen der öftlichen Völker, in dem Er- 
ſtehen der ruffiichen atheiftiichen 
Weltmacht, in den fommumniitiichen u. 
fafziittichen Qagern, in dem Erwachen 
des Nationalbemuhtfeins der Juden, 
ihrer Rückkehr ins Land der Väter, 
der Wiederheritelluna PBaläftinas, der 
Unterdrückung des alten Volfes. Alle 
diefe Tatfahen fangen uns, dak mir 
der Iekten Zeit entaegengehen. Eins 
der Weltereignifie, das in treffenditer 
Vebereinftimmuna fteht mit dem pro- 
phetifchen Wort, ift 


Das Wicdererftehen 
des alten Römifdren Reiches. 


Mehr als einmal haben wir be- 
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reits auf die + Wiedererftehung des 
Kömifchen Reiches hingewieſen, die 
Schritt für Schritt unter der Regie— 
rung Muffolini® vor fich neht. Wir 
richten unfere Aufmerffamfeit auf 
das außgefprochene deal, das ſowohl 
Muffolini wie auch dem ganzen faſchi— 
ftifchen Italien vor Augen jteht, um 
das Römische Reich wieder in feinem 
einftinen Glanz eritehen zu laſſen; 
auf die Wiedereinführung alter rö- 
miſcher Gewohnheiten im Zählen der 
Sabre, der Rechtsſprache, der Regie- 
rung, dem Gruß uf; die Ausgra— 
bungen von Gebäuden mı3 dem rö- 
mifhen Altertum, die Wiederheritel- 
fung der Roma antimua und vieles 
mehr. Und dabei haben wir aud 
Licht fallen laſſen auf die wunder. 
bare Webereinftimmuna all diefer 
Sinae mit dem, was darüber in Got- 
te8 Wort, u. a. im Propheten Daniel 
und der Offenbarung, ſchon vor 
Kahrhunderten vorbergejagt worden 
ft. 

Mährend wir dies fchreiben, iſt 
der Name Rom auf jedermanns Lip- 
ben wegen des Sieges der rämifchen 
Uebermacht iiber Abeifinien. Italiens 
König it zum Kaiſer von Abeſſinien 
außaerufen worden, das in der fei- 
erlihen Sikung des fahriitiichen Ra— 
te8 don Stalien einverleibt worden 
iſt. 

Wir können dieſen Sieg als einen 
bedeutungsvollen Schritt auf dem 
Wege zur Wiederherſtellung der al— 
ten römiſchen Weltmacht betrachten. 

Nun liegt Abeſſinien nicht inner- 
halb der Grenzen des alten Römiſchen 
Imperiums, fo daß man alſo nicht ſa— 
gen kann, daß durch die Eroberung 
dieſes Landes die alten Grenzen in 
irgend einer Hinſicht wieder herge— 
ſtellt worden ſeien. Die Bedeutung 
der Eroberung Abeſſiniens für die 
Wiederherſtellung des alten Römi— 
ſchen Reiches liegt denn auch mehr 
auf einem inneren und moraliſchen 
Gebiet. Die Einflußſphäre Roms iſt 
dadurch gewaltig verarößert und die 
Stellung der faſziſtiſchen Macht ge— 
ſtärkt worden. 

Italien iſt hierdurch tatſächlich zu 
einer Weltmacht geworden neben 
den anderen Großmächten. 

— Maranatha. 


Eine Mutter. 

Nonna hieß die Mutter des be- 
rühmten Kirchenlehrers Greaorius 
bon Nazians, der im 4. Jahrhun— 
dert in Kappadozien lebte. Sie ent- 
ftammte einer angeſehenen chriſtli— 
den Yamilie; ihr Gatte danenen ge- 
börte einer nichtehriftlichen Reliaions- 
bartei, den Snpfiftariern, d. h. Anbe- 
ter des Höchſten, an und murde erit 
durch ihren Glauben u. Gebete für 
den Seren gewonnen. Schon bor der 
Geburt weihte fie ihren Sohn, der 
wie fein Vater Gregorius hieß, dem 
Dienft Gottes und bradyte den Neu- 
geborenen in die Kirche, mo fie zum 
Zeichen der Weihe ſeine Händchen auf 
die Heilige Schrift legte. Ihre Gebete 
geleiteten ihn auch, als er fern vom 
Elternhauſe weilte und bewahrten 
ihn vor inneren Gefahren. Sochbe 
taat ward Nonna in der Kirche vom 
Schlage gerührt und ftarb mit den 

orten: fei mir anädig, König Chri- 
ftus! Verehren wir fie auch nicht wie 
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die Kirche Roms als Heilige, fo wol⸗ 
len wir doch von ihr lernen, den Geift 
der fie durchdrang, im eignen Haufe 
zu pflegen und immer mehr hinein- 
zumachen in die Gemeinihaft mit 
Gott. 


„Was lieblich iſt.“ 





Darf ein Prediger in einer chriſtli— 
chen Verfammlung mit der Sand in 
der Hofentafche predigen? Wenn der- 
felbe in ein aud nur halbwegs 
bornehmes Haus gehen würde, mur- 
de er den Herrn oder die Frau des 
Saufes ficherlich nicht mit der Sand 
in der Taſche begrüßen, aber in der 
Verſammlung Gottes erlaubt er fid) 
das. Ich bin fein Freund von ſchau— 
fpieleriichen Bewegungen, v. Kanzel- 
ton und Kanzelfeierlichfeit, aber ich 
babe dod) nicht finden können, daß es 
lieblidy oder auch nur dem Ernſt der 
Sache entiprechend ilt wenn man mit 
Menſchen um des Seil ihrer Seele 
ringt oder die VBotichaft des allerhöd)- 
ten Königs ausrichtet und dabei die 
Sand in der Hoſentaſche oder Weiten- 
tafhe oder im Armlody der Weite 
halten. 


G. B. Rempel. 
Ein ſehr gutes biblifhes Geſchich⸗ 
tenbuch 





aus unſern Kreiſen und wohl zunächſt 
fiir unſere menn. Gemeinden geſchrie— 
ben iſt im Entſtehen. Nach Vancouver 
gekommen, nahm ich mir vor, auch 
Prediger H. Janzen zu beſuchen. Bei 
dieſer Gelegenheit gab er mir einen 
Teil feines Manuſkripts mit, dab als 
bibl. Geſchichtswerk für die Mleinen 
gedacht und entiprechend gefchrieben 
ift. Er bat mich, wenn auch furz, mein 
Urteil darüber öffentlidy abzugeben. 
Das tue ich gern. Ich hatte zwar in 
den zwei Tagen, die ich noch hier blei- 
ben wollte, nicht Zeit alles zu leſen, 
doch fo viel, daß ich mich zulammen- 
faſſend folgend darüber ausſprechen 
möchte: 

Diejes Buch hat vor verichiedenen 
andern „Bibliihen Geſchichten“ mei— 
nes Erachtens folgente zwei mejent- 
liche Vorzüge: 1. Es iſt in einer dem 
findlihen Verſtändnis angemeſſenen 
freien Sprache geſchrieben, ähnlich 
wie „Wiedemann, Wie ich meinen 
Kleinen die bibliſchen Geſchichten er- 
zähle.” Man kann ja dann, wenn die 
Kinder etwas älter merden, fie auch 
zufammen mit der Bibel und in der 
mörtlihen Bibelfpradhe durchnehnten. 
2. achte ich befonders an diefem Wer- 
fe die Zuſammenhänge und lleber- 
nänge fo wie die Sintergründe der 
Geſchichten. Man könnte e8 auch als 
Seilsgeichichte bezeichnen. 

Sch kann e8 als durchaus empeh- 
lenswert für Sonntags- und Alltaas- 
ihulen, wo Religion gelehrt wird, 
empfehlen. Es wird ja aud von an- 
dern noch beiprodhen werden. Ich 
wünſche nur, daß es in fo hoher Auf. 
lage aedrudt werden fönnte, daß ſich 
der Preis fiir manche Armen nicht zu 
hoch zu ſtellen brauchte. 

A. Kroeker. 


Zwei nenen Vrämienbücher 
ſtehen den vorauszahlenden Leſern 
der Abendſchule zur Verfügung, die 


auch bei Eurem Editor eintrafen zur 
Prüfung. 


1. Blätter und Blüten, Band 32 
(1936). 

Ein Buch mit ſolch intereffanten, 
vielfeitigem, belehrendem und unter- 
baltendem Leſeſtoff und den zahlrei- 
ben Bildern iſt aufs aller Wärmite 
allen Bücherfreunden zu empfehlen. 


„Die Lindenhütte,“ das im Bud). 
bandel $1.00 foftet, geht bei einer 
Nachzahlung von 60 Cents portofrei 
an die Leſer der Abendichule. 

Es ift eine Erzählung von fchlid)- 
ten Leuten, eine deutiche Dorfgeſchich— 
te. In die Ruhe u. Stille eines jol- 
chen zieht man fidy ja heutzutage aus 
der Haft und der Unruhe des Lebens 
gern einmal auf ein paar Stunden zu- 
rüd. Und lieſt Du das Bud, dann 
nehmen fie auch Dich mit und hödhit 
befriedigt wirft Du das Bud) nad) Be- 
endigung niederlegen. 


Ans einem Briefe. 





Sc bin ein Farmer, 50 Sahre, 
aber noch fein alter Mann. Ich bin 
geboren in Welifofnjafchesf, Kuban. 
Wir müffen die Zeit jegt aut nugen. 
Es lebt ein Gott und e8 Iebet ein Teu—⸗ 
fel. Beide brauchen Menſchen, die ſich 
ganz und gar entweder auf die eine 
Seite oder auf die andere jtellen. Wer 
auf Gottes Seite fteht, der muß auch 
ganz und gar in Seinen Fußitapten 
wandeln. Wenn unjfere Augen erit 
fehen gelernt haben werden, dann 
werden wir uns auch nicht mehr be- 
fümpfen, dann werden wir ein Biel 
verfolgen. 

Man muß heute jeden Tag in der 
Pibel Iefen, und wenn e8 ein paar 
Verfe find. Des Morgens muß man 
lefen. Unfer Geiſt ift genau mit dem 
Körper verbunden. Wenn unfer Kör— 
per des Morgens aufiwadt, jo hat er 
geruht und iſt wieder Fräftig, da ift 
auch unſer Geiſt viel fehärfer, und fo 
müffen wir dann die Bibel lefen. Und 
wenn e8 ein paar Berje find. Lefen, 
die Bibel beifeite legen, beten und das 
wird fißen. 

Seute tobt hier ein Kampf auf Le- 
ben und Tod. Denft einmal richtig, 
mer iſt heute unfer Gegner? — Der 
Bolſchewik. Und wer ift der Boliche- 
mit? — Niemand anders, als die In— 
den. Die Juden find der Fluch der 
Erde. 

Die Kuden haben den Serrn Jeſus 
verworfen und fo bat Gott die auch 
verworfen. Ein Volk aber, da3 heute 
Früchte trägt und Gott verherrlicht 
auf Erden, zu dem wird fich auch Gott 
befennen wie zur Zeit al3 Moſes leb— 
te. Aus der bolſchewiſtiſchen Schlange 
wird ein feuriger fliegender Dradıen 
merden (Keiaia 14,29). Der fliegende 
Drache arbeitet mit aller Macht. Im— 
mer mehr Flugzeuge baut Somjet- 
ruhland. behauptet aber e8 wolle nicht 
Krieg. Alle Kuden in der Welt arbei- 
ten beute Sand in Sand mit den 
Bolſchewiken. 


Winnipegoſis, Man., 
den 2, Aug. 1936. 





Diebe Rundihau-Geihmiiter! 
Grüß Gott zum Gruß! Gern Iefen 
wir in der Rundichau Berichte v9 u. 


wie e8 geht. 

Bei uns ift e8 in diefem Jahre mit 
dem Regen im Gegenteil von legtem 
Sahr. Da fingen wir: 

Alle Tage Regen, 

naß, 
Schmutz auf allen Wegen Waſſer ohne 
Maß, 
doch dieſes Jahr ſeufzen wir ſchon 
öfters, doch hat der Herr uns gna— 
dig gejegnet auch heute erhielten wir _ 
wieder einen föftlichen Regen. 

Die Heuernte ijt ein großer Faktor 
bier für unfere Farmer, e8 gibt nicht 
foviel wie letztes Jahr doc für dre 
Meiiten genügend. Vieh und Mildy- 
wirtichaft iſt ja hier die Hauptſache. 
Die Sahne wird dreimal mwöchentlidy) 
nad) Winnipegofis geitellt, zu diefem 
Zwecke haben wir 6 Nachbarn uns 
zufammengeichloffen und tun jelbes 
der Reihe nad). 

Die Ernte ift mittelmäßig: etliche 
haben mit Mähen angefangen, haben 
aute Hoffnungen —. Garten und 
Gemüſe find vielverſprechend. 

Es wird ſtark am Hochweg gearbei- 
tet, ſo daß auch die Wege hier bald 
up-to-date, fein werden. Da wir auch 
zum Verdienſt beigelafien werden 
hilft e8 ung auch noch in unferem Wet. 
terfommen. 

Im Gemeindebau menſchelt e8 ja 
manchmal, doch gibt der Serr Segen 
u. fühlen wir feine Näbe, möchten wir 
den aroßen Vorteil u. Gnade auch er- 
fennen. 

Haben unfere Schule bald fertig, 
halten ſchon Rinderfeit im Schulae- 
bäude, jo &ott will gedenfen wir den 
1. November 1936 mit Unterricht zu 
beginnen, u. e8 fehlt uns an einem 
mennonitifchen ledigen Lehrer oder 
Lehrerin. 

Grüßend 


immer wieder 


J. Martens. 


Hillsboro, Kanſas. 





Die Hilsboro Menn. Br. Gemein- 
de hat mit großer Stimmenmehrheit 
den Wunsch ausgedrüdt, einen Ge— 
meindearbeiter anzuitellen, der m 
deuticher und engliſcher Sprache die 
nötiae Bildung dazu hat. Die Wahl 
traf Br. J. W. Vogt, der dann auch 
— die Ordination empfangen 
oll. 


Für den Dienſt in der Gemeinde 
liegt bei uns kein Bedürfnis vor, 
noch mehr Brüder zu ordinieren, da 
wir gegenwärtig mit ſolchen Kräften 
reichlich verſorat ſind. Erwähnt ſei 
noch, daß Br. Vogt ſeine ganze Zeit 
der Gemeinde widmen wird, wofür 
ihm ein voller Jahresgehalt verfpro- 
chen ift. Auch bat die Gemeinde de- 
ihloffen, daß die vorhandenen Kräf- 
te zur Arbeit herbeigezogen werben 
follen. 


Die jungen Brüder nämlich, die 
fih in unferer Bibelſchule in Verbin. 
dung mit Tabor College für das Pre- 
diatamt vorbereiten, gehen mitunter 
bis vier Nahre in der Hilsboro Ge- 
meinde ein und aus und werben fehr 
gerne zum Dienft in Sonntagſchule, 
Yugendverein und Gemeinde herbei. 
gezogen. 


Sohn. F. Harms. 








Die weißen Gefpenfter des 
Ozeans, 





Der 14. April 1912 ging zu Ende. 
Es war ein Sonntag, aber gab es 
für die Paffagiere der Luxusklaſſe 
des Rieſendampfers „Titanic“ wäh— 
rend der Ueberfahrt etwas anderes 
als nur Sonntage? Gewiß, für die 
800 Zwiſchendeckpaſſagiere verlief 
ein Tag genau ſo eintönig wie der 
andere. Und die 1000 Mann der Be— 
ſatzung hatten Arbeit von morgens 
früh bis abends ſpät, ob Sonntag 
oder Werktag. Morgen, am Montag 
nachmittag, würde die „Titanic“ in 
New Morf anlegen, am Dienstag 
würde es Landurlaub geben, und 
dann würde aud) jo etwas Aehnliches 
wie ein Sonntag für die Heizer und 
Zademeijter, die Steward3 und das 
Küchenperfonal gefommen fein. 

Die Mitternacht rückte näher. Seit 
feh8 Tagen war die Titanic” unter- 
wegs. Am 8. April hatte fie zu ihrer 
eriten Reife den Hafen von Liverpool 
verlafjen. Seit diefer Stunde jagte 
fie mit einer Gejchwindigfit von 21 
Knoten der amerikanischen Küſte zu. 
78 Umdrehungen leilteten Die 
Schiffsichrauben in einer Minute, 
um dieſe ſchwimmende Stadt von 
45,000 Tonnen Wafferverdrängung 
die See durdhichneiden zu laffen. Be— 
gleifterte und überfchivengliche Be— 
richte feierten diefen Triumph engli- 
iher Schiffsbaufunft. In allen Far- 
ben wurde die Ausitattung des Schif- 
fes ausgemalt. Nichts brauchte der 
verwöhnte Geſchmack des Mannes, 
dem für Geld die Schäße der Welt 
ausgebreitet lagen, zu entbehren: ab- 
geichlofjene MWohnapartements, 
Schwimmbäder für Süß- und See- 
waſſer, Qennispläfe, Qurnhallen, 
Palmengärten, u. ſ. w. Für Die 
Sicherheit forgten die moderniten 
Schhottenanlagen, Funfitation u. Un- 
terwajferfignalgerät. „Dieſes Schiff 
fann niemal3 untergehen!” fo ver- 
bießen e8 die Sadjveritändigenurteile 
der Ingenieure. 

Es gab viele Reiſende, die ihre 
Rückkehr nad; Amerifa nur deshalb 
binauszögerten, um mit der „Tita- 
nic” fahren zu fönnen. So hatten 
fih die befanntejten Namen der ame- 
rikaniſchen Finanzwelt jchlieglich zu- 
fammengefunden und feierten Wie- 
deriehen in den Balljälen des vor 
Sauberkeit bligenden Dampfers. Der 
Enfel des „aroßen Nitor“ war dar- 
unter, Kohn Jakob Aſtor, mit feiner 
um 30 Sabre jüngeren Frau. Ihn 
begleitete Major Butt, der Adjutant 
des Präfidenten Taft. Der Abend 
vereinigte den Eifenbahnfönig Char- 
le8 Sans, den Kupferkönig Guggen- 
heim, den greifen Xfidor Strauß, den 
Befiter des aröhten Warenhaufes 
der Vereiniaten Staaten. Der Prä- 
fident der White Star-Linie, Bruce 
Iſmay, und der Cheffonftrufteur der 
„Titanic“, Andrews, hatten e8 ſich 
nicht nehmen laffen, die XTriumph- 
fahrt des Dampfer8 mitzumachen. 

Denn eine Triumpbfahrt follte e8 
werden! Tie Deutſchen und die Eu- 
nard-Linie lagen in erbitterter Klon- 
furrenz um da8 „Blaue Band“: des 
Dzeand. Nun Sollte die „Titanic“ 
mit einem Schlage eine Refordlei- 
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tung aufftellen, die ſobald nicht über- 


boten werden fonnte. Die „Titanic“ 
war der größte und ſchönſte DBamp- 
fer der Welt, zweifellos, nun aber 
jollte er auch der jchnellite werden. 
Unaufhörlich hetzte die ehrgeizige 
Energie Bruce Iſmays, des PBräfiden- 
ten, den Kapitän zur Fahrbefchleuni- 
gung an. Die Funker aus dem Mar- 
coniraum fingen die Nachricht auf, 
dab Eisberge die nördliche Route, die 
das Schiff auf Anweiſung Iſmays 
fuhr bedrohten. Iſmay beharrte auf 
diefer Route, die den Weg und da- 
mit die Reifezeit erheblidy abfürzte. 
„Eisberge?“ Lächerlich! Die würde 
die „Zitanic” unter Umständen mit- 
ten durch ſchneiden mit ihrem jtähler- 
nen Bug. Außerdem mußte man jte 
an den jonnenflaren Tagen oder den 
mondbellen Nähten doch rechtzeitig 
beranaben ſehen und konnte fie mühe- 
lo8 umfahren, ohne die Geſchwindig- 
feit zu vermindern. 

In Deden und Plaids gehüllt, ſa— 
ren die fröhlihen Paare auf den 
Decks und träumten in die Mond- 
nacht. Die Luft war eifig, allenthal- 
ben jtellte man fejt, dab das Ther- 
mometer in den legten Stunden ganz 
empfindlich gefallen fein mußte. Eın- 
zeln verſchwand man wieder in den 
großen Salons, darinnen der Ab- 
ſchiedsball jtattfand . . . es war ja die 
letzte Nacht, die man zuſammen ver— 
brachte. 

Es war die legte... 

Um 11.45 erſchütterte ein ſchwa— 
er Stoß das ganze Schiff. In den 
Zurusfabinen, in denen Frauen und 
Kinder teilweije jhon jchliefen, wurde 
er faum verjpürt. In den Salons 
war er immerhin fo jtarf, daß ein 
paar Släfer umfielen und ihren Jn- 
halt auf die Balltoiletten ergojien. 

Aber man beruhigte ſich ſchnell. 
Kapitän Smith erſchien perſönlich u. 
berichteten im gemütlichen Plauder— 
ton, dab man einen Zuſammenſtoß 
mit einem Eisberg gehabt habe . Der 
Leidtragende ſei auf jeden Fall der 
Eisbera geweien. Die Yahrt ginge 
weiter. Und während die Kapelle die 
neueiten Weiſen ertönen ließ, be- 
gaben jich der Kapitän und der erjte 
Dffizier auf die Kommandobrücke. 
Geſpenſtiſch verfchwand eine meiße 
mondbeichienene Wand, der Eisberg, 
in der dunklen Nadıt. Ein unheimli- 
ches Gurgeln und Brauſen erſcholl 
vom Vorderſchiff. Das Blut gefror 
den Offizieren in den Adern: das 
ganze Vorderſchiff, der Bug in ſei— 
ner vollen Breite war eingedrüdt, 
zerqueticht, aufgeriffen. Tonnen abae- 
riffenen Eifes waren beim Zufam- 
menprall hochgetürmt und aufs Bor- 
derdeck geichoben. Kapitän Smith eil- 
te in die Funffabine und ließ das 
Signal: „EODUD!” geben. „Come, 
quickly, danger!” Kommt fchnell, ®e- 
fahr! 

Die Telegrophiiten lachten. Das 
Sianal war eine Borfihtsmahnahme. 
Ernite Gefahr fonnte dody kaum be- 
jteben. Sonſt hätte da8 Signal anders 
gelautet. Gefahr für die „Titanic“ ? 
Welch kindliche Vorftellung! Unſer 
Schiff iſt unſinkbar. 

Dies war genau um 12 Uhr Mit. 
ternacht des 14. zum 15. April 1912, 
Fünf Minuten fpäter empfing Rapi- 


tän Smith die Meldung, von der er 
wußte, daß fie den jicheren Tod für 
ihn, und die meisten Paſſagiere bedeu- 
te: der ganze Kiel der „Titanic“ in 
feiner vollen Länge ift weggerifjen! 
Sämtliche Schotten find zeritört oder 
unbraudbar! Das Schiff jinkt in we- 
nigen Minuten! 

Die Nahriht mar übertrieben. 
Die „Titanic“ Hielt fih tatſächlich 
nod) über zwei Stunden. Das Ergeb- 
ni3 aber war das gleiche. Als der er- 
jte Offizier, Mudloa, in die Telegrap- 
henfabine gewankt war, bleich wie ein 
Zafen, und mit bebender Stimme den 
Defehl erteilte: „Kein Mann ver- 
läßt feinen Pla! Funken Sie fofort 
und unaufhörlich SOS. Titanic 
fintt! SOS Hören Sie: unaufhörlidy! 
Bis das Waſſer in Ihre Kabine 
dringt! Es ... Tann... kann in ei- 
ner... Viertelſtunde . . . Viertelftun- 
de... fo weit ſein!“, wußten die bei- 
den Telegraphiiten, daß hier ein To- 
desurteii gefprochen war. Heldenhaft 
bis zum legten Röcheln in der über 
ihnen zuſammenſchlagenden Flut, 
hielten die beiden nun auf ihren Po- 
ften aus. 

„SOS. Save our Souls!“ Rettet 
unfer Zeben! jo zudte es in fiebern- 
der Folge von den Antennen hinaus 
in die Were des Ozeans. Drunten 
tanzte man weiter, als ſchon die eifi- 
gen Waſſer in die Zwiſchendecks ein- 
braden und die Paffagiere wie die 
Raten in der Enge ihrer fleinen Ka— 
binen ertrinfen ließen. 

Um %1 Uhr antmworteten die er- 
ten Dampfer. Es waren der ZIond- 
dampfer „Frankfurt“, dann die „Ear- 
pathia“ und ſchließlich das Schweiter- 
ſchiff der „Zitanic”, die Olympic,” 
Die „Carpathia“ Tag am nädhiten. 
Sie hatte nur fünf Stunden Fahrt- 
zeit bi8 zur „Titanie.“ „Nur“ fünf 
Stunden! Auf dem zerquetichten 
Dampfer aber, dem Wundermwerf der 
Technik, fonnte jeden Augenblick das 
Eiswaffer, das jede Sefunde um ei- 
nen Bentimeter ftieg, die Majchinen- 
und Kefjelraume erreichen. Das aber 
war bie jofortige Kataſtrophe. 

Auf das Kommando „Alle Mann 
an Def!” erſchienen die Paſſagiere 
der erften Klaſſe fcherzend u. lachend. 
Plötzlich gewahrten fie dab das Waf- 
fer bereits die unteren Ded3 zu be- 
fpülen begann, dab alfo die „Tita- 
nic” ſchon weit über die Hälfte ge- 
funfen war. Noch ehe der Ruf „Ret- 
tung3boote far!” erichollen war, 
brach eine finnloje Panik aus. Mitten 
aus dem beiteriten Lebensgenuſſe 
war eine Menge, die an die Allmadıt 
des Geldes gewöhnt war, vor das ab- 
folute Nichts geitellt. Schüffe krach- 
ten. Mit Meffern wurde um die Ret- 
tung3boote gefämpft. Schließlich 
jtellte die Beſatzung die Ruhe wieder 
ber. Blei ftand Bruce Iſmay zwi— 
fhen den Opfern feiner Rekordſucht 
und ſah fit mit an, wie von 2400 
Mann der Bejagung und der Paffa- 
giere gerade rund 600 in den Ret- 
tung3booten Plag fanden. Ilnerhör- 
ter, fträflicher Zeichtfinn hatte in den 
Rettungsbooten mehr eine Schiffs- 
verzierung als eine ernite Rettungs- 
maßnahme gefehen. In das TIekte 


Boot ſchwong fi Bruce Iſmay, etwa 
achthundert rauen und Kinder jam- 





19. Kugaf 


merten hinter ihm ber. Mochten fie 
ertrinfen, wenn er nur gerettet wür. 
de. 

Der Ozean Tag fpiegelglatt. Die 
Boote verihwanden langſam, ihre 
Inſaſſen hörten noch, wie die Schiffe, 
fapelle unaufhörlich das Lied „Nä. 
ber, mein Gott, zu dir!“ ſpielte. Hun— 
derte jprangen über Bord, um die 
Rettungsboote ſchwimmend zu errei. 
hen. Neben Beifpielen heroifchiter 
Aufopferung ereigneten ſich Szenen 
menſchlichſter Mleinheit. Um 2.20 — 
genau 155 Minuten nad) dem Zufam. 
menjtoß, hob fid die „Titanic“ plög- 
li steil in die Höhe, noch einmal 
leuchteten all die taufend Lichter auf 
Qualm entitrömte dem Schornftem, 
wie Ameifen hingen mehr als 1500 
Menſchen am Schiffsförper. Verzmei. 
felt gellte ihr Todesichreien hinaus in 
die eisfalte Nacht. Da erlofch das 
Licht. Die Keſſel waren erplodiert und 
hatten das Schiff vollends zerrifien. 
Kopfüber ſchoß die „Titanic“, das 
größte, ſchönſte und ſchnellſte Schiff 
der Welt, das vor 6 Tagen zur erften 
Reife ausaefahren war, in die Tiefe, 

Der Atlantifhe Ozean ift an der 
Stelle, wo die „Titanic“ fanf genau 
3750 Meter tief. 

Serettet wurden von der Carpat- 
hia“, die im Morgengrauen eintraf, 
705 ®erfonen, 40 Mann fifchte die 
„Olympie“ noch auch. Der Reit, 1635 
Perſonen, war vom Strudel des un. 
tergehenden Schiffes verichlungen 
worden. Sie alle hätten gerettet wer- 
den fünnen, wenn genügend NRet- 
tungsboote vorhanden geweſen mä- 
ren. Der Unterſuchungsausſchuß ftell- 
te ferner feit, daß aus Erjparnisgrün. 
den der größte Teil der Beſatzung 
aus ungejchulten Seeleuten beftan- 
den hatte. Als Bruce Iſmay, der ei. 
gentlihe Schuldige, gefragt wurde, 
ob in dem Augenblid, wo er ins Ret. 
tungsboot ftieg, noch Frauen u. Kin⸗ 
der an Bord geweſen feien, ſchwieg er 
verlegen. 

Tagelang, bi8 zum Eintreffen der 
„Carpathia“ in New Norf verheim- 
lichte die White Star-Linie die Zahl 
der Opfer. Noch am Montagabend, 
achtzehn Stunden nad) der Kataft- 
rophe, u. obwohl bereits die Berrid. 
te der „Carpathia” vorlagen, wagte 
es die Gefellihaft durch Ertrablätter 
verfünden zu laffen, daß alle Pafla- 
giere gerettet worden feien. 

Um fo rajender war die Wut der 
Menge und die Erfchütterung ber 
Angehörigen, als fie die ganze Wahr- 
beit erfuhren. Große Erbitterung er» 
regte e8, als befannt wurde, daß von 
den Paffagieren eriter Klaſſe mehr 
al8 70 Prozent gerettet worden ma- 
ren, während der Prozentſatz für die 
dritte Klaſſe nur knapp 20%, betrug. 
Das Unglüd hielt monatelang dte 
Welt in Bewegung. 

In NAuswirfung der graufamen 
Kataftrophe, wurde 1914 die Atlan- 
tifche Eispatrouille gegründet. Nicht 
ein Schiff ift jeitdem mit den gefürch⸗ 
teten Bagabunden des Atlantik zu- 
fammengeitoßen. 

Vierzehn Nationen, darunter 
Deutichland an hervorragender Stel- 
le, teilten ſich in die Koſten für die 
Wachtflotte im hoben Norden, umd 
jelten iſt Geld wohl zu beſſern Zwek ⸗ 
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fen verausgabt worden als hier. Ur- 
ſprünglich war e8 Aufgabe der Wacht · 
ſchiffe, die regelmäßigen Tracht und 
Paſſagierdampfer vor treibenden Ei3- 
bergen zu warnen, aber der Dienit 
wurde bald erweitert, und heute hat 
nicht nur die Schiffahrt fondern aud) 
die Luftfahrt außerordentlich wert- 
volle Sinweife durd die Kartenauf— 
nahmen der „feuchten Polizei“, wie 
die Wachtmänner jcherzhaft genannt 
werden, erhalten. 

Befonder8 gefährlich wird der 
Frühling für die atlantiihe Scif- 
fahrt. Monate, in denen ſich die Eı3- 
berge bon der großen gefrorenen 
Wand im höchſten Norden ablöjen u. 
langfam ihren gefürdhteten Gang nad) 
Süden antreten. Im vorigen Jahr 
ſchrieben wir Juni, ehe die Wahtichif- 
fe den nördlichen Atlantik klar von 
Eisbergen erflärten. 600 wurden ge- 
meldet. Man batte fie in die Quft ge- 
iprengt. Aber das Rekordjahr war 
1929, in dem man 1351 Eisberge 
geſichtet und vernichtet hatte. 

Früh in jedem Jahr verlafien die 
beiden Kleinen Schiffe „Tampa“ und 
„Fedock“ ihren Safen in St. Johns, 
Reufundland. Im Auslug wird ftän- 
din Ausgud gehalten, mag die See 
rubig fein oder das Schiff wie befeffen 
in der ſchweren See rollen. Nicht eine 
einzige Minute — jo lautet das un- 
geichriebene Geſetz — darf der Korb 
am Maſt unbejegt jein. 

— Abendichule. 


Die Oflahoma Konvention. 1936. 





Obzwar wir uns jeßt nicht in Ofla. 
aufhalten, konnte ich doch der 25iähri- 
nen Jubiläumsfeier und dem Schul. 
Ihluß der „DO. B. A.“, beiwohnen, u. 
auch der Okla. Konvention. Alles in- 
nerbalb einiger Tage. 

Diefe Konventionen find immer 
rent erhebend. Wenig „Modernis- 
mus“ (der fo falt wirft), findet bi3- 
ber feinen Weg zu uns dorthin. BViel- 
leicht halten fich die Moderniften von 
uns etwas fern; weil fie denken fönn- 
ten dak wir einfache Oklahomer dod) 
nicht viel von ihrer hohen Philoſophie 
beritehen. 

Die Konv. wählt, der Zahl nadı 
wenigstens: fo dab feine Kirche mehr 
groß genug iſt. Much das Konventions 
Belt, welches über 1000 Berfonen 
hält ift nicht mehr groß genug bei 
Ihönem Wotter. Und, fo nebenbei be- 
merft: Ofla. hat aute Nuto-mege, u. 
Leute haben auch hier noch Autos. 

Die Iekte Mond. wurde in Cordell 
in der Stadthalle abaehalten, melde 
1500 Sitzhlätze hat; und doch ftanden 
in den Sallen, und draußen noch fehr 
viele, und viele faffen auf den Mutos 


bor der Salle. Ein paar „aut-Spre- ' 


der” dienten dieſen. Die Sneifung 
der Menae ( die Säffte von 5000, am 
Sonntage) geſchah in den Reitaurants 
und im Stadtnarf, mn viele Familien 
ihr mitgehradhtes Effen verzehrten. 
Auf dieſe Meile können auch kleinere 
Gemeinden die Konvention einladen: 
wenn fie ein nettes Städtchen in der 
Nähe haben. 

Wir fehen e8 gerne, daß das Xn- 
tereife wächſt. Für's nächſte mal hat 
Nnola eingeladen, 200 Meilen bon 
der nächſten Mennoniten Gemeinde 
ab. 300 bis 400 M, von den fübli. 


Mennonitiſche Rundichen 


hen und mweitlichen Gemeinden. Dort 
mag die Beteiligung nicht jo groß 
fein. Aber da die Sprache immer 
mehr engliich wird, beteiligen ſich 
aud; mehr der Amerifaniihen Nadı- 
barn. Doc; die Inola Geſchwiſter wij. 
fen fich immer zu helfen; die werden 
uns großartig aufnehmen! 

Auf unfern Konventionen iſt wenig 
Bejchäftliches, wie die Programme u. 
die Berichte zeigen. Die einzige Inne- 
re Mifjionstätigfeit, die wir als Klon- 
vention allein betreiben, iit die „DO. 
B. A.“. (Bibelihule und Ehriftliche 
Siabichool verbunden) bei Meno. Im 
übrigen find wir ja ein Teil der Weit. 
lichen Distrift Konferenz und der 
Allgemeinen Konf., und unteritüßen 
alle Konf. Unternehmungen. Für dte 
O. B. A. beiteht auch ein Verein, die 
Glieder fommen aus den Okla. Men- 
noniten ®&emeinden. Der Berein 
wählt 5 Glieder ins Direktorium, und 
die Konv. 2. 

Diefes Jahr beichäftigte uns ganz 
befonders da3 neue Schulhaus der O. 
B. A. Auch Kanſas Gemeinden, die 
feine folhe Schule in ihrer Nähe ha— 
ben, haben davon erfahren. Das In— 
terefje an dem Schulhauſe, welches 
jehr nötig war, war qut. Die Verfpre- 
dungen und Zeichnungen waren fehr 
aut. Aber die Mißernte und anbalten- 
de Trodenheit mit Sanditürmen, 
machten e8 fcheinbar unmöglich, das 
bare Geld einzubefommen. Deshalb 
wurden die Kanſas Gemeinden gebe- 
ten, zu diefer Zeit eingreifen zu mol» 
len. Sier waren beffere Ernten gemwe- 
fen, und Mennonitifhe DOelbrunnen! 
Außerdem fagten fih die Okla. Ge- 
meinden, dab fie in vergangenen 
befferen Zeiten ja auch an den ber- 
fchiedeniten Mennonitifchen Unterneh- 
munaen (nicht Konf. Unternehmun- 
gen find hier gemeint) in Kanſas fi- 
nanziell teilgenommen hatten, und 
meinten daher, dab es garnicht aus 
der Ordnung lei, in diefen gegenmwär- 
tigen fo fehr ſchweren Seiten in Ofla. 
auch in Kanſas zu Folleftieren. 

Ebenio erinnern wir uns an die 
Konf. Beſchlüſſe der Weitl. Diitr. 
Konf. daß die paar Mennonitiiche Bi— 
belichulen, die noch übrig find, doch 
möchten erhalten bleiben: und diefe 
werden aufgemuntert, in den Konf. 
Gemeinden zu Folleftieren. Das neue 
Schulgebäude ift aber noch lange nicht 
fertig! Nur der Hauptteil Fonnte ge— 
baut werden und dieſes nicht ohne 
Schulden. E3 war beichloffen worden, 
ohne Schulden zu bauen, wenn irgend 
möglich. Und fo murde auch gep’ant. 
Und e8 wäre möglich geweſen, menia- 
ſtens den bis jet vollendeten Teil Yo 
zu bauen, wenn nicht fo viel ihre feſt 
verfprochenen Zahlunaen zurüd ae- 
halten hätten. „Wir fönnen einfach 
nicht“ fo heißt e8. 

Man vergeſſe alfo nicht: Das Haus 
iſt noch lange nicht fertia. Und das 
Sammeln wird weiter gehen. Wenn 
möglich, dann folge ich der miederhol. 
ten Aufforderung bei diefem Sam- 
meln noch weiter mitzubelfen. 

Eine große Hilfe fam dadurd, da 
das alte (rote) Zieael Schulhaus ung 
geſchenkt wurde: 36.000 Zieaeln, ei- 
ne Menge autes Holz, Feniterichet- 
ben, uf. Und freimillige Arheit brach 
das Saus ab, reiniate das Material, 
und bradite e8 an Ort und Stelle. Die 


Bedingung war, daß $2500 unter- 
ſchrieben fein follten, ehe es niederge- 
riffen werden dürfte. Die Rechnung, 
wie gegeben auf der Konv., zeigt, daß 
diefes mehr als erfüllt war — ein- 
ſchließend die viele freiwillige Ar- 
beit am Bau. Somit fonnte das Ma- 
terial dieies alten Hauſes, welches 
ſchon 25 Jahre lang der Reichs Gor- 
te8 Sache gedient hatte, nochmals 
dem Serrn geweiht werden, zu dem- 
felben Zwecke. (So machen wir’s in 
Okla. — mandimal). 


Noch ein Wort wegen dem Bauten 
ohne Schulden; da fo viele Schul- 
freunde nicht auf der Monv. waren: 
Mir hätten dennodh ohne Schulden 
bauen fönnen, wenigstens Dielen 
Hauptteil; wenn nicht fo viele der 
Geber entichieden darauf beitanden 
hätten (mande madten e8 zur Be— 
dinaung des Gebens) dak „nicht zu 
billia” aebaut werden follte. Und dte 
Mehrheit reniert — in NAmerita. 
Drum beihuldige man nicht zu jehr 
da8 Banfomitee. Sie wurden ge— 
drängt von mehreren Seiten. Und 
num wollen wir hoffen, daß alle ſich 
freuen werden über das fchöne und 
Itarfe Gebäude auf dem bergrößer- 
ten Schulplate. Unfere Nugend ift 
das beite wert, das wir haben! Laßt 
uns jet alle8 anmenden, um dieſe 
Bauſchuld fchnell zu bezahlen. Es 
käme nur auf iedes Gem. Glied in 
Okla. etma $1.50. Und dann wollen 
wir DOftflügel anbauen. 

Nun, wenn alle® fo mehr ruhig 
bleibt, dann fehen wir Oflahomer uns 
wieder in Inola, in 1937, „fo Gott 
will, und wir leben.” 

Grüßend, vor allem Okla., 

Euer 
J. B. Epp. 


Zwei Tage auf Virgil. 





Wenn man vom BGockweg, der nad) 
dem Niaanra Falls führt, vor dem 
feinen Städtel Virgil links abbieat, 
fommt man auf die im boriaen Sabre 
neuentitondene menn. Ansiedlung. 
Die verhältniſmäßig niedrigen Farm— 
preife in diefer Gegend in Betracht 
ziehend müßte man auf die Unfrudtt- 
barfeit des Bodens fchlieken. Sieht 
man dann noch die dem Verfall an- 
heimaeftellten Sarmaehfude u. die 
veriinfraudeten Meder und Gärten 
mird man in feinem PVerdaht be» 
ftärft. Unmillfürlich forſcht man nad) 
dem Grund diefer Ericheinung und 
beld findet man folgendes heraus: 
Entweder haben die heranwachſenden 
Rinder ihre Eltern verlaffen und find 
in die Städte geaanaen, die ihnen 
mehr Verdienſtmöglichkeiten boten, 
oder des Beliker8 Ausgaben haben 
durch feine an das Leben aeitellte An- 
fprüce die Einnahmen feiner arm 
meit überichritten und das jedem. der 
ſich nicht nach feiner Dede au ftreden 
meiß drohende Geivenit, PRanfrott, 
rückte näher. Im eriten all bielt ſich 
der Farmer mit aroßer Anftrengung 
noch einine Reit über Wafier. Er mur- 
de aber Älter und ohne Silfe reichten 
feine Kräfte nicht mehr aus, die farm 
auf der Söhe zu halten. Am ameiten 
verſchuſdete die Farm dermaſſen, daf 
fie nach Kahr und Taa einer Comba- 

nie oder Regierung in die Hände fiel, 


Das DObengefagte außer acht laſſend 
fönnte man wohl dem Peſſimiſten, 
der voriges Sahr ein Davonlaufen 
unserer Leute vorausfagte recht geben. 

Was fehen wir aber heute? Ra, et- 
liche haben ihre Anteile andern abge» 
treten. Sie hat aber nicht Ausfichts- 
Iofigfeit zu diefem Schritt bewogen 
fondern andere Umſtände beitimm®en 
ihn dazu. Außerdem entitanden ihm 
Vrofite aus feiner Sandlungsweife. - 
Bar Geld auf dem Tiſch und das ver— 
ichleiert oft die Ausſichten auf ftändi- 
ge Einnchmen. 


Segenmwärtig ziehen immer mehr 
Leute dorthin, und die Nachfrage 
nad Land jteigert fich mit jedem Ta- 
ae. Wie fommt da8? Ganz einfady: 
die eriten Pioniere haben durch Fleiß 
und Umficht bewiefen, daß der Bo- 
den an Fruchtbarkeit dem in Vineland 
nicht3 nachſteht. Die von ihnen ge 
pflanzten und in gutem Zujtande er- 
baltenen Obſtbäumchen reden ſich und 
fehen ferngefund aus. Noch baar 
Jährchen und fie werden ihren Pfle— 
gern ihren Danf in Flingender Mün- 
ze abitatten. Die Tomatenfelder zei- 
gen von iinpigem Wacstırm und alle 
anderen ®arten- und Feldfriichte ge— 
deihben aut. Die eriten Goldfernden 
find an die Oberfläche befördert wor. 
den und Seit vorigem Jahr hat fidh 
ein merfliher Kortichritt einaeitellt. 
Seht das in dem eingeichlaaenen 
Tempo fort, wird auch der Veſſimis— 
mus, der nur auf Miſt gedeiht, erfah- 
ren müffen, daß durch Fleih u. Aus. 
dauer auch auf Scheinbar unfruchtba- 
rem Boden ein Paradies heranzzu- 
ftampfen ift. 


Der Werdegang diefer Ansiedlung 
bat von Anfona an mein Interſſe für 
fie erreat. Als ich vor paar Toaen bie» 
fe Ede beſuchte, fiel mir aleich der au 
Tage getretene Fortichritt in die Au— 
aen, und erfüllte mein Sera mit Freu⸗ 
den. Am Tichiten hätte mich in bie 
Reihen der Tanfern geſtellt und trü- 
ae meinen Teil zum Mufban der An— 
fiedlumg bei. Doch meine Sünde find 
aebunden. E83 wäre auch fehr fraalich 
ob ich durch meinen umbraftifchen 
Einn ein Förderer fein würde. 

Noch mehr hat mich aefreut, daß 
die Vorſehung geſimnde, tanfere, zähe 
und eneraicche Kräfte auf dieſen Bo- 
den geſtellt hat. Von Mißerfolgen 
laſſen fie ſich nicht ſo leicht ins Bocks⸗ 
horn ſagen und ſchauen trok allem 
hoffnungsvoll in die Zukunft. Die an- 
haltende Pürre und enorme Site 
modurch Einnahmequellen zu berfie- 
men drohen liehen in mir erwarten, 
dort ftriepine Geſichter amzutreffen. 
Nichts von dem: Die Leutſchen .„.Rop- 
fen“ den Pflug noch nicht auf. Ganz 
aelafien erflärten fte: Ett moat ud fo 
fome, noch ek nicht aufes verloure. 
Cie befiken 100 »prozentiaen Mut. 
Aber noch mehr, geſunden Menichen- 
verftand. Gemeinfinn und Pereitwil- 
Tiafeit fürs Allgemeinmwohl Opfer zu 
brinaen. 

Sch wohnte als neutraler Beobadh- 
ter einem Schulzenbott unter 2 mäd)- 
tigen Bärmen. Eine beifle und ſchein⸗ 
bar ıumlöfbare Frage fam zur Ver. 
bandluna. Es handelte fih um ge- 
hlanten Weg fiber die Anfiedlung an 
dem einer mehr ber andere meniger 
intereffiert war, Der Weg müſſe an« 
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Sur Beachtung. 


1/ Nurze Velanntmadhungen u. Uns 
zeigen müjlen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen, 
2/ Um Werzogerung in der Bujen- 
dung der Zeitungen Zu bermeiden, ge- 
be man bei Wdrejlenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu fchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Kamen aud) da3 Datum, bis mann 
das betretffende Abonnement bezahlt 
it. Auch dient diefer Zettel unferen 
Leſern als Beicheinigung für die eins 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedeu- 
tet wird, 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. nicht mit an 
deren geichäftlihen Bemerkungen zu—⸗ 
Yammen auf ein Blatt fchreiben. 











gelegt werden. Darin waren fi alle 
einig. Die Verhandlung zog ſich 
nur dadurch in die Länge, daß befon- 
ders einer durch Abtreten eines Strei- 
fen Landes ſich geihädigt ſah. Was 
neht einen Bauern über Land? Land 
ift bei ihm eng mit der Eriftenzfrage 
verbunden. Deshalb verteidigt er’3 bis 
aufs Wut. Etwas mit dem Charaf- 
ter eines Schußenbott aus der alten 
Seimat befannt, mo es mandymal body 
beraind ımd mitunter zu offener 
Feindſchaft führten, war id auf den 
Ausgang desfelben geipannt. Ord- 
nungsgemäß mußte e8 doch in ei- 
ne Katzbalgerei ausarten, wenn nicht 
gar in Saarraufen. Doch nein, feine 
erhitten Köpfe gabs, an eine allge- 
meine Prügelei ſchon gar nicht zu 
denfen. Troßdem man nicht aus dem 
Dilemma herausfam, blieben alle ru- 
big. Bei einem wollte fih Rurzatmig- 
feit einftellen, die aber durch Befon- 


nenheit des andern nidyt zu ei- 
nem Nithbmaanfall auswuchs. Jeder 


wahrte feine Xnterefjen, waren aber 
alle bereit Opfer zu bringen. Ste 
blieben alle fachlich, wies vernünfti- 
gen Männern zufommt. Ich glaube 
niemand ift mit einem inneren ®roll 
gegen feinen Nahbarn u. belaftetem 
Gewiſſen heimgekehrt. Das Scult- 
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zenbott war aus, und friedlich fchte- 
den die Leute voneinander. Auch jpa- 
ter ift das Thema nicht in Erwähnung 
gebrad)t worden. Das will jchon viel 
fagen. Abends erjholl von den Teil- 
nehmern an einem &eburtstagsfefte 
unter jternenbejätem Simmel der 
liebliche Gejang etlicyer Choräle. Und 
tag3 darauf fand unter dem Schatten 
der zivei oben erwähnten Bäume ein 
Sottesdienit ftatt, und alle fielen 
fräftiglich ein als der Choral „Ringe 
recht wenn Gottes Gnade... .“ ange- 
ftimmt wurde. Jeder konnte unge- 
heuchelt dem andern offen und 
freundlich in die Augen ſchauen. Oder 
find wir auch ſchon fo amerifaneri- 
fiert, daß man hinter den angeübten 
„ſmiles“ eine Niedertradht vermuren 
fönnte? So iſt's recht, wo Eintradht 
und Gemeinſinn nebeneiander woh— 
nen, da muß das Werf gedeihen. Das 
find zwei Bedingungen für die nor- 
male Entwidlung jedes gemeinjchatt- 
lihen Unternehmen. Sollten mal ſpä— 
ter unter der nachfolgenden Benera- 
tion Störungen vorfommen, dann 
können die 2 Riefen, die Zeugen ver- 
fchiedener Wandlungen früherer Ge- 
fchlechter gewejen find, als Mahner 
zur Eintradjt dienen, auf das fried- 
liche Beifammenwohnen ihrer Ahnen 
hinweiſend. 

Mit einem meiner alten Schulka— 
meraden und Freunde auf dem unter 
dunkelblauem in herrlichſt. Sternen- 
gewande gekleideten Himmel aufge— 
ſchlagenen Nachtlager liegend, wurde 
noch tief in die Nacht hinein, nein bis 
an den frühen Morgen — uns bewe— 
genden Fragen eine lebhafte Unter— 
haltung geführt. Später, an unſere 
Geſpräche zurückdenkend, iſt mir auf- 
gefallen, daß niemandem Defekte von 
der Anſiedlung aufgedeckt wurden. 
In der Regel will ja uns Moniften- 
find paffieren, dab jemand vor dte 
Peitſche fommt. Dazu fühlen wir uns 
zu fehr als Brüder, die ängſtlich de— 
müht find, die Inzulänglichfeiten an- 
derer abzustellen. Daß diejes unter- 
laffen wurde, ift wohl auf beiderfeitt- 
ge Serfunft von gefcheiten Eltern zu- 
rückzuführen. 

Nachm. hatte ich das Vergnügen 
auf einem Picknick zu ſein, zu dem 
auch mehrere von der Vineländer Ju— 
gend herbeigeeilt waren. An den 
Spielen und Sportübungen konnte 
man ein ungebundenes heiteres We— 
ſen bemerken, das auch manch altes 
Herz mit Frohſinn erfüllte und wie— 
der jung ließ. Nur eins vermißte ich: 
fröhliche, heitere Geſänge. Doch dazu 
war es wohl zu heiß. 

Auf einem großen Dampfer über 
den Ontario See nach Toronto 
ſchwabbelnd, dachte über die Erleb— 
niſſe auf Virgil nach. Das Fazit war: 
alle Vorbedingungen eines gedeihlt- 
den Fortſchritts jind da: Ertragm- 
mer Boden, gutes Abſatzgebiet und 
unternehmumaslustige, befonnene u. 
umfichtige Leute. Dazu hat die weiſe 
Vorfehung die Gruppe refrutieren 
lafien aus erfahrenen Landwirten, 
praftifchen Geſchäftsleuten, uneigen- 
nützigen Zehrern u. einem unpartel- 
liſchen Prediger. Da kanns nidt 
fchief gehen, wenn als erfte Bebdin- 
aung gilt von oben fommt ber Se- 
gen. 


Unwillkürlich kam mir da aber el- 
ne vor 12 Jahren mit Biihof Coff- 
man auf dem erjten Kirchengange in 
Canada geführtes Gejpräd in Ertn- 
nerung. Ueberwältigt von dem liebli- 
den Anblick der ſchmucken Häufer, 
üppigen Gärten auf dunfelgrünen 
Rafen blühenden Blumen in Bine- 
land alles einen frafien Kontraft zu 
der ſchon im Verfall begriffenen al- 
ten Seimat bildeten, rief ih aus: 
das ilt ja ein Paradies. Die etwas 
traurige Antwort darauf lautete: ja, 
aber die Schlange ift auch drinnen. 
Sn der Folgezeit haben wirs denn ja 
auch zur Genüge erfahren, daß der 
Böſe auch fein Weſen in dem liebli- 
chen Vineland treibt und mit Erfolg. 
Scleiht der alte Erzfeind der 
Menſchheit an den Fenzen umber u. 
ſucht einzudringen, wenn aud) nur in 
Geſtalt eines von ihnnen eingefchmug- 
gelten Störenfrieds. Oder jollte er 
als Lichtgeſtalt eines fpefulativen, 
unruhigen Geiſteserſcheinen, der ſich 
in irgend einer Form verbiſſen hat u. 
nun dieſelbe als rettendes Schibboleth 
prägt? Dadurch entſteht Verwirrung 
in den Köpfen und die Wirkung iſt 
oft unheilbringender als manche bald 
verrauchende Zwiſtigkeit. Des böſen 
Geiſtes vortreffliche Waffen ſind ja: 
Parteiweſen anzufachen, Mißtrauen 
zu erwecken und Liebloſigkeit zu näh— 
ren. Vor dieſem Schrecken aller 
Schrecken möchte Virgil bewahrt blei— 
ben. 

Auch einen berechtigten Stolz of- 
fenbarten die Birgiler. Mit vor Freu— 
den glänzenden Augen berichtigten fie 
bon dem günstigen Urteil eines Eng- 
länders in der Lokalzeitung über dte 
Anfiedlung. Er hatte ſich aber über d. 
menn. Schultinoer ın ven umuegen— 
den Schulen erfundigt, und das Ur- 
teil des Prinzipalen hat gelauter: 
ausgezeichnete Schüler ſtehen am er- 
ten Platz. Weſſen Herz jollte das 
nicht mit Freude und einem gewiſſen 
Stolz erfüllen? 


Würde noch mehr Vorzüge der 
Virgiler Niederlaffung aufzählen. 
aber befürdyte, ıd) fönnte als ge- 
winnfüchtiger Landagent angejehen 
werden, bred) ich furz ab. Auf dem 
Geſagten hin darf aber noch niemand 
fein Ränzel ſchnüren, um diejes El— 
dorado aufzusuchen. Zerbrochene Töp- 
fe gibts auch dort, und wo Sonnen- 
ichein iſt, gibts befanntlicd auch Schat- 
ten. Die Leutchen müſſen ſich tüch— 
tig rühren und die gebratenen Tau— 
ben fliegen ihnen nit ins Mani. 
Als Dämpfer für Wanderungsluiti- 
ae führe ih an, daß gegenwärtig die 
Siedlung auch unter großer Dürre 
leidet und mande Hoffnungen mer- 
den zu Grabe getragen werden 
Manch einer, der gewohnt ift, auf 
dem Sitpflug oder auf dem Mähma- 
ſchinenſtuhl figend, ein Liedlein zu 
fummen, wenns aud mitunter in eine 
Jeremiade ausflingt, würde dort bet 
der ewigen Büdarbeit zufammenflap- 
pen wie ein Federmeſſer. Wer aber 
auf alle Gefahr hin, doch Luſt hat auf 
Virgil anfällig zu werden, dem würde 
den Rat erteilen, ſich erſt gründlich 
in Bineland einhrehen zu laſſen, fonft 
fann’8 wirklich ſchief gehen. 


€. K. 
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Reifebilder. 
Banconver 27. Juli. 





Zuerſt muß ich einen Fehler, der in 
meinen borhergegangenen „Reijebil. 
dern“ erſchienen ift, berichtigen. Na 
hatte die Einwohnerzahl der Stadt 
Vancouver auf 150,000 angegeben, 
wie ich e8 wohl früher irgendwo gete, 
fen oder gehört hatte. Es find aber 
gegenwärtig über 300,000. 

Bon der Erfahrungen und Beo- 
badytungen auf der Reife nach Ban- 
couver hatte ich bereit berichtet. Ich 
machte dann bier noch etliche Beſu— 
ce, bejonders bei Eingemwanderten 
ans Rußland. Ich greife aus dem, 
mas mir fo mitgeteilt wurde und was 
ich fah, nur da8 heraus, was wahr- 
ſcheinlich allgemeines Intereſſe haden 
dürfte. 

Eine Familie, ziemlich alte Eltern 
mit ihren Töchtern, hatten ſogleich 
bei einer Familie can. Mennoniten 
die beite Aufnahme gefunden. Nicht 
nur daß fie ihnen die größte Freund» 
lichkeit entgegen brachten. Als fie von 
ihnen wegzogen, gaben fie ihnen auch 
noch verfchiedene Sachen und Bro 
dufte mit. Sogleich darauf wurde ei. 
ne zweite Familie in derjelben Weife 
aufgenommen und reichlich befchentt, 
Und jo, wie ich veritand noch mehrere 
andere, „Soc Klingt das Lied vom 
braven Mann,“ auch wenn dieſer 
„Mann“ eine Frau ift. Alſo diees 
Lob gilt fomohl dem Mann als der 
Frau, die beide nicht mehr jung wa— 
ren. Dieje lieben Leute aus Alberta 
waren gerade an der Zeit, ala wir 
unfere alten Freunde aus Rußland 
befuchten, auc zu dieſer Großſtadt 
gekommen, vielleiht auch um hier 
da8 angenehme Klima zu genießen. 
Unterdeffen hatten unf. Freunde, de- 
ſonders auch weil die Töchter fleißig 
„ausichafften“ fo viel erworben, daß 
fie fi) an der Außenſeite der Stadt 
ein recht angenehmes, wenn auch be- 
ſcheiden⸗ Hein mt Giren faufen 
fonnten. Sie nahmen jetzt ihre ehema⸗ 
ligen Wohltäter wieder in Liebe auf. 
Liebe erzeugt Gegenliebe. Dieſes be» 
rübrte fo angenehm. Ich hatte die Ge— 
legenheit, mit diefen edlen Menſchen 
aud von den Erfahrungen, die fie 
mit den Rußländern machten, zu fpre- 
chen. So viel ih verftand, waren fie 
mit allem zufrieden, mit nur einer 
Ausnahme, Einer aus dem armen 
Stande aus Rukland, der auch diefe 
Wohltaten genof, ftellte fich als aus- 
aefprodener Kommuniſt heraus, und 
verfuchte wohl auch in diefem Sinn 
Propaganda zu machen. Ich erinnere 
mich nicht, ob ich früher oder in der 
legten Zeit ſonſt bei Eigenwanderten 
aus Rukland noch ähnliche gefunden 
habe. Wohl waren umter ihnen einiae 
beruntergefommene Menichen wohl. 
nemerft nur wenige, doch eigentliche 
Kommunisten nicht. Doch habe ich ja 
auch noch lange nicht alle fennen qe- 
lernt oder von allen gehört. Ind wer 
Volksleben fennt, wundert fich nicht, 
wenn ıumter ihnen einige räudige 
Schafe find. 

Bon Vancouver fuhr uns unfer 
Schwiegerſohn Sonnabend den 18. 
Juli ungefähr 60 Meilen weſtwärts, 
wo wir Abbotsford, Sardis und Yar- 
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raw befuchten und wo ich am Sonntag 
aud; zweimal mit Furzen Anſprachen 
dienen durfte. Dieſe Ortſchaften liegen 
in dem geſegneten Fräzertal. Hier ha— 
ben unter Stumpfen und in Wald u. 
Gebüſch einige Hundert unſerer Ein- 
gewanderten angefiedelt und in etwa 
7 Jahren Erftaunliches geleiftet und 
diefe Gegend beinahe in ein irdifches 
Paradies verwandelt. 


Vor diefer legten größern rußlän— 
diihen Einwanderung, die bejonders 
feit 1923 einfeßte und bis 1928 an- 
hielt, einige Familien kamen aud) 
noch ſpäter — war das Gerücht ſtark 
verbreitet, da wir Rußlanddeutſchen 
durch ungeheuren Reichtum verdor- 
ben“ ſeien, nicht arbeiten gelernt hät- 
nur andere Menſchen, beſonders Ruj- 
fen für uns hätten arbeiten lafjen 
uf. Hierauf wollen und müfjen wir 
gern zugeben, daß die Behandlung 
unferer ruffifchen Arbeiter wohl bei 
Einzelnen nicht jo war, wie fie hätte 
fein follen, dody was man hier dar- 
über ſprach, war meiltens aud) ftart 
übertrieben. Was aber das Nicdhtar- 
beiten betrifft, da traf das nur auf 
einen Kleinen Teil unferer Gejellichaft 
zu. Es aibt überall reiche Menſchen, 
die Arbeiten für eine Schande halten. 
Ein reicher Gut3befiter foll den nicht 
weifen Gedanken ausgefprocden ba- 
ben. Als er dann aber, feines Ver— 
mögen3 beraubt, nad; Amerifa kam, 
bat er e8 doch vorgezogen ganz ordi- 
näre Arbeit zu tun. Der „ungeheure 
Reichtum“ bei den meijten unter uns 
aber war faum größer ala die Mehr- 
zahl der Farmer in den ältern Anfied- 
Iumgen diefe3 Landes ihn vor dem 
Kriege hatten. Nur eine Anzahl 
Großgutsbefiger, Fabrifanten und 
Mühlenbefiger machten hierin eine 
Ausnahme. 


Wer nun auch heute noch dieſes 
Märden von dem Nidhtarbeiten 
glaubt, follte in ſolche Anfiedlungen 
fommen und ſehen, nicht nur, was fie 
getan haben ohne fremde Hilfe, ſon— 
dern auch wie fie gegenwärtig ange- 
ftrengt arbeiten um ihren Verpflich— 
tungen nachkommen zu fönnen und 
das bedeutende Kulturwerk dort noch 
weiter auszubauen. Meil fie meiitens 
noch mit fchmeren Schulden belaitet 
berfamen und um fich etwas Geld zu 
verdienen, arbeiten fie noch in den na- 
be gelegenen Sopfengärten f. 2 Dol- 
lar 25 Cents den 10itündigen Ar- 
beitstag auf eigene Kot. Die Gem. 
in arrow, wohl die größte unter ih- 
nen, bat noch beichloffen, daß niemand 
in ihr Relief von der Regierung an- 
nehmen ſoll. Wenn irgendwie not- 
wendig iſt zu helfen, verpflichtet ſich 
die Gemeinde, entiprechende Hilfe zu 
leiſten. 

Der Frazerfluß iſt bedeutend grö— 
Ber als wir ihn ums vorſtellen, er 
fommt aus dem naben Felſengebirge 
und wird auch für die Bewohner die- 
fer Ortichaften zur Zeit der Schnee- 
ſchmelze recht gefährlich. Teile diejer 
Gegend haben ſchon voriges Nahr und 
etwas weniger diejes Jahr bedeuten- 
den Schaden gelitten, Wohnungen 
mußten ichleunigit verlaſſen und 
Vieh in Sicherheit gebradyt werden. 

Der Waſſerſtand mar bedeutend 
höher als weite Streden, wurde aber 
durch einen Damm geſchützt, der aber 
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unter Umftänden durchbrechen kann. 

Die Produfte diefer Gegend find 
bit, Gemüſe, Alfalfa, Rindvieh— 
zucht in geringerm Grade auch Ge- 
treide, beſonders Hafer. Die Frudt- 
barfeit übertraf hier alles, was wir 
früber geliehen hatten. Es wurde 3. 
B. auch Wein angepflanzt. Man er- 
zählte von einem früher hier angejie- 
delten Engländer, der von einem 
Weinſtock, der über fein Haus geranft 
war, iiber 2000 Pfund Trauben ge- 
erntet hatte. Alle Obitbaume batten 
eine fo alatte Rinde und ein fo geſun— 
des Ausſehen, daß man nur. jtaamen 
mußte, Sie hatten auch in den weni. 
nen Jahren der Anfiedlung ein fo 
ichmelles Wachstum erreicht, wie wir 
e8 3.8. in Südrußland nicht kann— 
ten. Und die Bäume waren jo voll 
Obſt, daß die Aeſte am Brechen wa- 
ren. Stellenweiſe hatte man wobl 
ſchon unreife Früchte abgeflückt, da— 
mit die gebliebenen deſto beſſer ſich 
entwickeln könnten. Himbeeren hatten 
wir auch bei uns zu Hauſe, doch lange 
nicht in der Höhe und in dem geſun— 
den Wachstum wie hier. 

Das Klima iſt 
Meer 


hier weiter vom 
entfernt nicht ſo günſtig im 
Sommer und Winter, aber auch 
durchaus verſchieden von dem in den 
Prärieſtaaten. Während dort in die— 
ſer Zeit die Hitze auch nachts fait un— 
erträglich war, konnte man ſich hier 
immer gut zudecken und ſchlief unge— 
ſtört die Nacht hindurch, Erd- oder 
auch Schneeſtürme ſo wie Tornados 
kennt man hier nicht. 


Die Menſchen ſind hier in der aro— 
ben Mehrzahl zufrieden und haben 
aute Aussichten für die Zukunft. Es 
muß ſehr ſchwer fein, wie e8 manche 
auch von den Eingewanderten erfab- 
ren haben, daß fie eine Reihe von 
Mipernten nacheinander hatten und 
bei beifern Ernten die Produfte fo 
billig waren, daß fie an Zahlung ib- 
rer Schulden nicht denfen konnten. 
Mus einer Gegend in Sasfatchewan, 
wo viel Eingeivanderte aber doc 
wohl noch mehr Alteingejeifene woh— 
nen, wurde mir mitgeteilt, daß we— 
nigitens in ®. C. 95% der Bemoh- 
ner vollitändig verichuldet ala banfe- 
rott waren. Das Land ijt hier zwar 
ziemlich teurer, bedeutend teurer als 3. 
B. im Staate Bafhington doch waren 
wohl die meiſten ziemlich voran ge- 
fommen. Bon den Sehens- und Merf- 
würdigfeiten der Stadt Vancouver er- 
wäne ich nur noch den berborragend- 
ften Flughafen Canadas, mo Weber» 
Iandflugzeuge und Seeplane (ſolche 
die auf dem Waſſer und gelegentlich 
auch in der Luft flieden) ihre Haubt- 
itation ufw. haben. Beſonders wichtig 
aber war mir im Stanley Parf ein 
aroßer brauner Bär den man den Na- 
men „Troßfij“ gegeben hatte, und 
defien Sohn der in diefem Nubiäums- 
jabr geboren war der deshalb „Subi- 
lee” hie. Ob d. Nude Trogfij Bron⸗ 
ftein verdient, wenn aud nur für die 
Beſucher diefes Parks, daß er fein 
Name für die Zukunft in foldher Wei- 
je „verherrlicht“ werde? 

Ich komme noch ganz furz auf 
event. Anſiedlungsmöglichkeiten ım 
der Stadt Vancouver oder der Umge- 
gend. Es find bier nöcdh viel leere Xot- 
ten, natürlich ſchon ziemlich teuer, zu 


haben, einige davon geflärt andere 
noch mit Bäumen und Geftrüpp be- 
wachſen. Dieje jteigen fehr im Preis, 
befonder8 auch, weil viele aus den 
Prärieftaaten herziehen. Es find aber 
auch noch lange Streden vollitändia 
im Naturzujtand. 

Bon den Vorträgen. — Ver— 
gangenen Sonntag in Sardis ſprach 
ich über das Thema der Einheit aller 
wahren Gläubigen, wobei ich befon- 
der3 auch meine perfönlichen Erfah- 
rungen reden ließ. Dort war nämlich 
eine Sugendvereinsfonvention. Das 
Programm war ja vorher gemadıt. 
Doch gab man mir nachmittags die 
Seit über ein paffendes Thema zu 
ſprechen. Ic führte an, da auf mei- 
ner Flucht die verfchiedeniten Men- 
Ichen. Mennoniten, Lutheriſche, Pa— 
ftoren, Ruffen ufw. die wohl alle ge- 
gen antichriftifchen Geift in Rußland 
und für den lebendigen Glauben wa— 
ren, mir Silfe leifteten und wie ich 
aud in Amerifa unter deutfchen ver- 
ichiedenen Bekenntniſſes und Eng- 
ländern Freunde und Brüder gefun- 
den hätte. Morgen, Sonntag den 26. 
Juli, geht e8 jo Gott will nod in ei- 
ne ruffiihe Verſammlung evangelt- 
ichen Befenntniffes. 


Ach babe viele gute Anrenungen 
auf der Reife erhalten und hoffe auch 
einige gegeben zu haben. Gott fegne 
alles. 

A. Kroefer. 


Eine Anerkennung! 

Das Schickſal mollte es, daß aud) 
ich etliche Zeit im Menn. Kranken— 
hauſe zu Winnipeg auf3 Krankenla— 
ger geworfen wurde, Ich kann nicht 
umbin, etwas von dem Krankenhauſe 
und feiner Arbeit zu berichten. 

Das Krankenhaus liegt ganz nahe 
an der Nordjeite des Ned River u. 
man bat nadı Süden eine weite Aus- 
fiht auf das Zentrum der Stadt mit 
feinem Rennen und Jagen. Die bei- 
den Eifenbahnen C. N. R. und C. B. 
N. mit ihrem aroßen Verkehr und 
auch nicht weniger interefjant der 
Verkehr auf dem Ned River, mo fo 
mandes Motorboot, größere und 
fleinere VBergnügungsfahrten machen, 
aber auch recht nette Schiffe, verfchte- 
dene Arbeit verrichten. Beinahe jeder 
Beſucher des Krankenhauſes lobt dieſe 
ſchöne Ausſicht. Nachts bieten die un. 
zähligen Lampen mit feinen Reklame— 
ſchildern ein herrliches Bild. 

Der dreiſtöckige Bau mit Erdge— 
ſchoß ift ja befanntlih vom vorigen 
Eigentümer einem Arzte wenn ich 
nicht irre von Grund auf mit all fei- 
nen praftiihe Einrichtungen zmed- 
entfprehend aufgeführt worden und 
hat damals ein ſchweres Geld geko— 
ftet. Sch habe num vieles gefehen und 
aud; mit der Arbeit diefer NAnitalt 
mehr oder weniger befannt geworden. 
Es würde zu weit führen, wollte ich 
näher darauf eingehen doch kann ich 
nicht ſchweigen über die Arbeit, mwel- 
che die Schweitern dort leiiten. Es 
find ja dort verſchiedene Patienten u. 
darnad) auch die Arbeit. Erſtaunlich 
viel Arbeit madien die Kranken, an 
melden ſchwere Operationen gemadjt 
wurden. Ich hatte während meines 
Dafeins zwei folder Stubennahbarn. 
Zuerft nad) Nationalität ein Ruffe, 
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welcher bald geheilt entlaſſen wurde. 
Er zog fröhlich ſeine Straße weiter, 
darauf ein Mennonite. Er iſt auch 
mein Farmnachbar. Und nun erjt die 
Scheitern! Klein Anſehen der Per— 
fon, ob Rufe oder wer er auch war, 
immer freundlich und liebevoll, feine 
Arbeit war ihnen zu viel; und wie 
viel Arbeit! Ich hatte auch Gelegen- 
beit zu jehen, wie d. geſchickten Aerzte 
alles verſuchen, um den Kranken das 
Leben zu erleichtern. E8 gilt mandymal - 
fchnell zu handeln um nichts zu ver» 
fpäten. Soeben bat der Arzt die An- 
ftalt verlaffen und wieder ein ſchwer 
franfer, «das Telepbon ruft, der Arzt 
ift zur Stelle, die Schweitern laufen 
zur Operation. 

So geht e8 Tag ein, Tag aus, Jahr 
aus, Nahr ein. Sehr gefreut habe id) 
mich über Pflege der Kinder dort. 
Auch bier haben die Schwestern Er- 
fahrıma und auffallend ſchnell vergef- 
fen die Rinder ihre „Mama“, wonach 
fie in erfter Zeit weinen Ich beobadı- 
tete ein kleines Mädchen, welches ei- 
nen Armbruch hatte, wie e8 anfängl. 
berzergreifend weinte, doch nad) went 
gen Taaen umher Tief u. bald darauf 
vergnügt ſich den Schweitern anfchloß, 
wie mir eine Schweſter ſagte. 
Das Kleinchen fingt ihon: „O Tan- 
nenbaum..” oder „Hänschen Flein“. 
Als dieſes Mind und auch die andern 
nit mehr da waren, jaate eine 
Schweiter, e8 ſei als ob die Sonne 
heute nicht ſcheine. Ich fchreibe dieſes 
darum damit die Eltern fich weniger 
um ibre Kinder forgen, welde im 
Krankenhauſe liegen. 

Eehr treffend und felbitlos ſagte 
eine Echweiter zu meinem Stuben- 
nadıbar: Mit unserer Arbeit iſt e8 
wie beim Landmann. Einer fät 
ein, der andere hilft und der dru— 
te bearüßt, doch das Gedeien fommt 
von oben. 

Zu vergeſſen iſt auch nicht die Fin- 
de. Xch zahlte ſchon dort dem Koche 
meine Nnerfennung und muß es 
auch hier. Sehr wahrhafte nd mohl- 
ſchmeckende Suppen werden ben 
Kranken zubereitet und die Speiſta 
murden auf weiß gedecktem Präfen- 
tierteller ans Bett gebradt. Die 
Mächnerinnen Tienen im dritten 
Stodmerf u. fann weiter nicht dar- 
über berichten, als daß der Alapper- 
ftordy mit feinen Iangen Flügeln u. 
Beinen auch dort oft ein u. ausgeht. 

Neaer und lieber Krankenbeſuch 
verichiedener Richtung haben wir ge- 
habt. Doch im Krankenſtübchen fallen 
Ms Schranken. Da iſt jedermanns 
Blick u. Gebet auf Den gerichtet, Der 
oflein helfen und heilen fann. Jeſus 
Ehriftus unser aller Retter, unſer 
Seiland. 


Menn ich nun die ganze Arbeit dte- 
fer Anitalt betrachte, fo muß ich be- 
fennen, es ift diefes nicht nur ein 
Krankenhaus, fondern auch nicht we» 
niaer ein Stranfenheim. Da hört man 
feine Mutterſprache, da arbeiten ım- 
fere Schmweitern und Prüder, ja noch 
mehr: Man fühlt es, auf diefem 
Werfe ruht Gottes Segen. 

Gott gebe auch hierfür fein Ge— 
deihen zu diefer Arbeit! Den Aerzten 
und den lieben Schmeitern, ja dem 
ganzen Perfonal ein PVergelts Gott! 

H. Joh. Epp, 
Niverville, Auguſt 1936, 











„Verlorene Soehne” 


Eine mennonitifhe Erzählung ans dem Weltkriege. | 
Bon 
(D,nidam.) 


AMennonitifche Rundſchau 

















Nachdruck verboten — Ule Rechte vom Verfaſſer vorbehalten. 

















Fortſetzung. 

Miſcha war ſchon aufgeſprungen, als 
Zjart ihm den Torniſter hinhielt und 
ſchaute bald Papaſcha, bald Mamaſcha 
an. Den Torniſter mit den Büchern hat- 
te er mit einer gewifjen Gier au jich 
geriſſen und prejite ihn mit beiden Hän⸗ 
den an jeine Brujt, al3 fürchtete er, je- 
mand fonnte ihm den nehmen tollen. 
Die Hingehaltene Silbermüngze ſchien er 
nicht zu ſehen. Tränen liefen ihm über 
die Wangen, 

BEN ss » DE; 
terte er. 

„je Tſchertvertakl!“ (Dies ift ein 
Quarter!) unterbrach ihn Tjart jcher- 
zend, um ſeine eigene Rührung zu ver— 
bergen; drüdte ihm die Münze in die 
Hand, Drebte Thn herum und jagte: 
„Schon gut Miichal Jetzt geh!” 

„Spofibo, WRodjetelil” (Dante, El⸗ 
tern!) jagte Miſcha halblaut und ging. 


“ (Dies, dies.) ftot- 


„Sch meine — — — ih meine . . .“ 
fagte Wutter Tjart nad) längerem 
Schweigen, „id meine, den Hans 


brauchſt Du ſchon nicht vornehmen, Was 
ter!” 

„Vornehmen werd ich ihn dochl Wer 
fo Gutes tut, der bat feinen Lohn da= 
bin! — ber ich werde ihm fein Tafchen- 
geld auf einen Rubel die Woche erhöben, 
wenn er Yich bemühen mwird, den Miſcha 
gut zu unterrichten. Doch das bleibt un- 
ter und Mutter; Hans braucht’3 nicht 
zu wiſſen.“ 

wülda mar mit einem ©clage ein 
anderer geworden. Jede freie Minute 
und die Sonntage benubte er zum Xer- 
nen, aber feine Pflichten vergaß und 
berfäumte er darüber nie. Selten mur 
fluchte er noch und wenn ein Fluch ge— 
mohnheit3 gemäß feinen Yippen ent 
fchlüpfte, ſah er fich erfchredt um, ob 
Papaſcha e3 gehört hatte. 

Bis zur Yächerlichleit genau berjuch- 
te er ed, Han in allem zu fopieren und 
zu mimen, ma3 oft zu großer SHeiter- 
keit am Hamiflientifche Anlak gab. Vor 
Hans und defien Gelehrjamteit hatte 
er einen gewaltigen Reſpekt. Der ftand 
in feinen Augen jo hoch, wie er nie hof— 
fe, ſelbſt au fommen. Er ließ ſich bon 
feinen Mitknechten häuſeln und verſpot⸗ 
ten, doch ſein Lerneifer und ſein Fleiß 
ließen nicht nach. Was er vornahm, 
führte er durch. 

Ehe Hans und Tina im September 
in ihre Schulen fuhren, holten fie alle 
ihre alten Schulbücher und Hefte berbor 
und juchten heraus, melde Miſcha im 
Winter würde gebrauchen können und 
gaben fie ibm. 

Hana behauptete, Miſcha würde bis 
zum rübjahr, wenn er fo meiterlernte, 
alle Bücher, die er felbit in der Dorf- 
fchule aebraudt hatte, durchſein und mas 
der einmal gelernt hätte, das ſäße tie 
eingehämmert. Am einfadien Kopfrech⸗ 
nen fei Mifha ihm meit überlegen. 

Haus und Tina waren fort. Der Win- 
ter war da. Einfani wars den Eltern 


ohne die Kinder. 

Zjart jtellte ſich jeine Hobelbant in 
die Sommerjtube. Er wollte tor Lang⸗ 
weile für Tina zu Weihnachten eine 
tleine Kommode machen, die jie mitneh⸗ 
men Zönnte nad T., ihre Wäfche und 
Kleider eınzupaden und für Hans wollte 
er einen tleine Schreibtigh machen. 

Die Sommerjtube wurde für gemöhn- 
lich nicht geheigt, aber wenn Tjart da» 
rin arbeitete, mußte fie geheigt werden. 

Mika lernte und lerntel Wußte er 
mal nicht, ging er au Xjart, der half 
ihm gerne melter. 

So fam er aud), al3 Tjart den erjten 
Zag in der Sommerjtube arbeitete, ihn 
zu fragen, wie ein Bruch multipleziert 
werde. Tjarr war gerade dabei, aus di— 
den Eſchenſtämmen Bretter zu jchnei- 
den. Er hatte noch nur wenige Schnitte 
zu einem neuen Brett getan, al3 Miſcha 
efntrat. 

Er lieg die Säge ruhen und gab Mi: 
ſcha die gewünſchte Auflflätung Miſcha 
bedankte ſich und ergriff die Säge, um 
weiterzuſagen. 

Tjart seßte ſich auf das andere Ende 
der Hobelbant, und ſah lächelnd zu, wie 
Wiſcha ſchwithend und faudhend die 
ſchwere Sage durch das harte Holz 308. 
Der würde bald aufhören! 

Aber Miſcha Hörte nicht auf. Nur zu— 
mweilen jeßte er ab, um den Stamm hö— 
ber zu ſchrauben und fich zu überzeugen, 
dab er nicht über den Riß fchneide. 

Er nab erft nach, als er ein Brett ab- 
geſchnitten haffe, 

„Ruh... das ijt ein Stüdl” atmete 
er auf, 

„Ganz müde was?“ lachte Tjart. 

„Weide nicht, aber außer Atem,” lach⸗ 
te Miſcha zurũck. 

Zjart ergriff die Säge und weitaus⸗ 
bolend, ſchwang und zog er fie im lang» 
famen, iwiegenden Tempo. 

Deiſcha ſah ihm eine Weile aufmerf: 
jam zu, nidte darin, ala beantwortete 
er eine Frage und machte fih daım an 
fein Rechenerempel auf dem anderen 
Ende der Hobelbant. 

Hin und ber ging die Säge und fang 
ihr rfftmijches Lied in einem Tone, der 
bei vielen Menſchen Yahn- und Slopf- 
weh herborruft. 

Miſcha Ichien das nicht zu ftören; er 
rechnete canz gelaffen mweiter. Nur wenn 
Tjart aufbielt, den Stamm höher zu 
ferauben, warf er einen flüchtigen Blick 
dahin und rechnete wieder meiter. 

AS das von Tiart abgefägte Brett 
fiel, Mappte Weiicha fein Buch zu er- 
ariff die Sage und ſagte lachend: „Moja 
Otſcheredil“ (Meine Reihenfolge!) 

Wieder Tebte Tjart fih auf Die 
Hobelbant und Jah zu. Nicht fo kräftig 
und fo meit ausholend twie er feTbit, aber 
ganz kunſtgerecht ſchwang Micha Die 
Shoe. Schneſſer und Teichter ala das 
erite, ichnrtt er das Ameite Brett ab. 

„Rekt bin id dahinter,” lachte er, ala 
das Brett fiel. 

„Du Brit ein aanzer Merl, Miichal” 
Iobte Zjart: „Sindert Dir dad Sägen 


und Hämmern nicht beim Rechnen?” 

„Warum? Reinl An was ich nicht 
dente, jtört mich nicht!“ 

„Das freut mid! — Dann geh’ mal 
auf den Vachboden, hole die zujammen- 
legbaren Feldbett, Feldtiſch und Feld—⸗ 
ſtuhl herab, reinige fie vom Staub und 
bringe ne her“ 

Wiicha ging, den Befehl auszuführen. 
Auch Zjart ging und fam bald mit ei- 
nem leeren Strohjad, einem Xalen, zwei 
Steppdeden und einem NKiſſen zurüd. 
Er legte das auf eine Bant und jägte 
weiter. 

Als Miſcha mit den Sachen hereinkam, 
befahl sjart ibm, Den Strohſack mit 
weichem, reinen Gtroh zu füllen. Als 
Miſcha mit dem Strohſack fam, hieß er 
ihn das Bett anfzujtellen und ordentlich 
aufzumadyen und Tiſch und Stuhl ans 
zweite Fenſter gu jtellen. 

Während Miſcha die Befehle ausführ- 
te, jagte Cjatt weiter, ihn aufmerkſam 
beobadhtend. Der Jünge war zu allem 
geſcgactt — wie nett er dad Bett machte. 
Tjart nidte befriedigend und ſagte: 
„So! — Ind jeßt Hole Deine Kleider 
und Deine Bücher. Du fannjt mir hier 
bin und wieder helfen, wenn id Did) 
braude und Hier lernen und ſchlafen. 
Mamaſcha wird Dir eine Lampe geben, 
dann Bift Du an den Abenden ungejtört.” 

Kutter einfahren und ausmilten kön— 
nen die Knechte ohne Did, aber Du follit 
helfen und aufpafjen, dab das Vieh gut 
bejorgt und Aefüttert wird. Willft Du?” 

„O, Papaſcha! Hler werd ich wie im 
Raj (Paradies) leben und alles mas 
Sie wunſchen, werde ich tunT” 

Ziart tat es nicht leid daß er Milde 
in Die Sominetftube genommen hatte. 
Der Junge half ihm, wo er Tonnte bei 
der Arbeit und kürzte ihm die Zeit mit 
fragen und Geplauder. 

Nedesmal, wenn Tjart Keierabend 
madite, fehrte Miſcha unaufgefordert die 
Stube rein, trug die Späane weg und 
ftellte jedes Gerät abgeitaubt auf feinen 
Platz und juchte den Tjarts jeden Wunſch 
bon den Mirgen abaulefen. 

Tjaris hatten eine hochdeutſch ſpre— 
chende Kochin. Der wurden die Abende 
allein in ithrer Stube ſitzend auch ein» 
fam und lang. Sie ging dann in Die 
Commetjtube mit ihrer Handarbeit und 
ſaß bei Miſcha, bin und wieder ein paar 
Worte wechſelnd, wenn er bei feinen 
Büchern tag und lernte. 

„Berta, Zu haſt ja in die Schule ge- 
nangen. Yeige mir mal, mie da3 bier 
nemadt wird, fomme nicht dahinter,” 
fagte Miſcha eines Abends zu der Kö— 
chin. e 

Berta warf einen Blit in das Bud) 
und fehüttelte verneinend mit dem Kopfe: 
„Wenn das deutfäh Mmäre. Fönnte ih Dir 
belren, aber ruſſiſch verſtehe ich felbit 
nur ſehr wenig. Ich habe nur zwei Win- 
ter ruſſiſch aelerıt.” 

„ber deutih fannit Du aut?” 

„D ja! Ach babe mein deutiches Era- 
men aut beitanden.” 

Eine Weile ftarrte Miſcha ſchweigend 
in da3 Yamberflfkt.. . 

„Weikt Du was, Berta? — Lehre 
mich deutſch lefen und ſchreden! Hanf 
Du das?“ 

„A denke ja, wenn Du nicht gar zu 
dumm birtl” 

„Wollen e8 einmal beriuchen, Berta, 
ja’ Brauchen mir auch Michet dazu?“ 

„GSewiß Dom! Ohne wibel gehts im 
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Deutihen garnichtl Uber ich babe all 


meine Schulbüder, Kathechismus, Bis 
bel und Geſangbuch in meinem Kaſten.“ 

„Hole ie, Berta, und dann wollen 
wir mal probieren.” 

Berta ging darauf ein. Sie holte ihre 
Fibel und der deutſche Unterricht bes 
gann. ...» 

Yvrda war ganz bei der Sadje. Drei 
Seiten gingen fie glei) dur, Wilez 
ging leicht und gut, nur das Sprechen 
und Die zungenbreihende Ausſprache 
machte ihm viele Mühe und Berta viel 
Spaßz. Sie wollte ſich frank laden, wenn 
er würgte und jchlufte und die lächer⸗ 
lichſten Grimaften jcynitt, um das Deut» 
je 5 auszuſprechen; entweder es gab 
bei Dm eın rauhes, harte eh oder ein 
weiches g. 

Jeden Abend befam Miſcha jet von 
Berta in Deitih Mnterricht. Sie hatte 
ihm body und teuer verſprechen müſſen, 
keinem, aber auch feinem, Ddabon ein 
Wörtden zu jagen. Vie machſte auf 
in Deutſch erſtaunliche Fortſchritte und 
konnte ſich bald mit Berta deutſch uns 
terhalten. 

Das Leben ging ſeinen gewohnlichen, 
geregelten Gang fort. Und dodd nicht 
ganz! — Die rifihme Yteglerung, der 
Kaiſer Nikolaus der Weite, hatte nad 
dem japaniſchen Falege noigtdcungen, 
verſchiedene Manifefte verkündigen lai—⸗ 
fen. Darunter eines, das Religions⸗, 
Gewiſſens- und Glauden Neſheit in 
Rußland gewährte. 

Das ruſſiſche Volk, die Waſſe, lebte 
ja in völliger religioſer und geiſtlicher 
Finſternis. Es kannte feine reditgläubig 
orthodore M'rche, der Witu? mit feinem 
zeremontellen und formreichen Prunk, 
aber da3 reine Evangelium mard dem 
Volke vorenthalten. &3 verftand die Mef- 
fen und Lithurgien die in altſlawiſcher 
Sprache abgehalten wurden, garnidt. 

Die meiſten Bauern und das Städtes 
proletariat fonnten faum lejen und 
fchrefben; die Bibel laſen jie nie, felten 
einer au3 den befieren Ständen hatte 
eine und %redigten, im Sinne, ma3 ans» 
dere Bekenntniſſe Darunter berftehen, 
hörte da3 Wolf me. 

In Friedenzfeld waren vielleicht fünf» 
zig ruſſiſcher Mädchen und Hundert oder 
mehr Knechte beſtändig im Dienfte, de— 
nen ſelten oder nie die frohe Botſchaft, 
das reine Evangelium zu Obren fam. 

Aber e3 waren in Friedensfeld auch 
Männer und frauen, denen das Seelen» 
heil ihrer Mägde und Knechte am Her» 
zen lag. 

Jetzt, da die Religionsfreiheit gewährt 
mar, beranitalteten diefe für die Ruſſen 
in der Vorfichule an den langen Wins» 
terabenden Evangeliſationsverſamm⸗ 
lungen. Auck die deutſche Jugend ſtellte 
ſich in den Dienſt ihres Meiſter; der 
Sängerchor ſang in ruſſiſcher Sprache 
Evangelumslieder. Beſonders der Chor⸗ 
geſang zog die ſangesluſtigen Ruſſen an. 
Die deutſchen Vrediger laſen ans dem 
ruſſiſchen Teſtamert, erklärten und pres 
dioten, 

Diefe Abende erfreuten ſich zahlreichen 
Beſuches u. bald fchallten in den Knecht⸗ 
fammern und ſogar auf den Straßen» 
zäãunen chriftliche Lieder und Choräle 
ımd die Murten, mit ihren ausgegzeichne⸗ 
ten Stimmen, ſangen fie nickt fchlechter 
ale der deutfche Chor; wahrſcheinlich 
be#er! 

Diefe Miſſionsarbeit war bon Seiten 
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der Deutſchen gewiß ein geſegnetes Be- 
ginnen, das reiche Frucht zu bringen 
verſprach. 

Leider wurde es bald wieder ſtreng⸗ 

verboten von der Regierung und 
mußte plotzlich abgebrochen werden, Die 
angefündigte Religionsfreiheit mar 
eine bedingte — Väſſion zu treiben uns 
ter den Rufen mar jtrenge verboten. 

Miſcha war zu all den Evangelija- 
tionsverjammlungen gegangen und ganz 
begerftert und hingeriſſen bon der fro⸗ 
ben Botichaft und ſolchem Gottesdienit, 
den er auch verſtehen Zonnte. 

Als Die Ubendverfammlungen ver— 
boten wurden, wollte er von Tjart wiſ⸗ 
fen warum? Der konnte es ihm nicht 
erflären, wollte viellettt auch nicht — 
ein unbedachtes Wort zu Obren der Och⸗ 
rana (Politiſche Geheimpolizei) ge⸗ 
bracht, Tonnte verhängnisvolle Folgen 
haben; etiva eine Verbannung nad Si⸗ 
birien! 

Ob bei den Niembe in der Kirche im= 
mer jo gepredigt würde, daß alle es 
veritehen fonnten, fragte Miſcha. 

„al“ tagte Tjart. „Klein und Groß, 
alle verſtehens.“ 

„Wie jollen denn aber wir Ruſſen den 
Weg zum Himmel finden, wenn er und 
nicht gelehrt und gezeigt wird?“ 

„Das weiß ich nicht, Miſcha,“ ge— 
ftand Tjart. 

„Und wenn wir Rufen den Weg nicht 
wiſſen, fommen wir dann alle in die 
Hölle?“ i 

„Ic glaube nichtl — Etwas bon 
Gott un) vom Wetter Jeſus Ehriftus 
willen doch alte und wenn fie das glau- 
ben und der Stimme ihres Gewiſſens 
folgen, zu Gott beten, ihre Sünden be- 
reuen und laffen, wird Gott ſolche nicht 
binausjtogen und verloren gehen laf- 
fen.” a im 

„Ich möchte alles wiſſen Bon Gott und 
über den Glauben und was ih tun 
muß, um in den Himmel zu fommen.” 

Dit feuchten Augen ſah Tjart den 
Heilöbegrerigen, nad dem Worte des Le⸗ 
ben Bungernden Frager an. 

„Ach werde Dir einen Wegmweifer zum 
Himmel bejorgen.“ ſagte Tiart mit ge 
rübrter Stimme, band feinen Arbeit3- 
ſchurz ab und ging geradewegs in hen 
Buchladen, Da faufte er eine Abel in 
ruſſiſcher Sprache, eine „Guſlie“ ruſſi— 
ſches Evangeliumsliederbuch und ver— 
ſchiedene ruſſiſche Traktate. 

Aurückgekommen, padte er die Bücher 
aus, fchlug die Bibel erit auf und las 
Veiſcha die Verſe vor: „Dein Wort ijt 
meines Fußes Leuchte und ein Licht auf 
meınem Wege und Sucet in der Schrift, 
denn ihr meint, ihr babt das ewige Le- 
ben und ſie iſt e3, die von mir zeuget“ 
und fuhr dann fort: „An diefem Buche 
ift der ganze eg, der zum Himmel 
führt, flar und deutlich verzeichnet. Lies 
erit bon bier an, das Weue Teftament, 
die bier &vengelien und wenn Du mad 
nicht verſtehſt, jage es mir und ich mwill 
verſuchen es Dir zu erflären.” 

Miſcha bedankte fi; mortreidh. . Ilm 
den Zanf abzuſchneiden, ging Tjart aus 
der Sommeritube. 

Vila aber jebte fi an feinen Tiſch 
und las, 

So wurde der Ruſſenjunge. Miſcha 
Nititſch Kapzun Bibeſtudent und Tjart 
fein Theologieprofeſſor. 


Bu den Weibnaditsferten kamen Hans 
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und Tina nad) Haufe. Miſcha war den 
Zjart3 fo lieb geworden, daß fie ihn an 
ihren Tiſch nahmen und auch an der 
Ehriftbaumfeier in der Familie nahm er 
teil, Sein Weihnachtsgeſchenkt beſtand 
aus einem einfachen netten Anzuge; bon 
Hans und Tina Befam er Bücher. 

Hans unterrichtete ibn in den Weihs 
nadtöferien, Half ihm, die ſchwierigen 
Probleme löſen jo qut er fonnte, 

Aber was Weiſcha alles fragte und 
Wihten mwollte, da3 zu beantworten, reich« 
te Hanſens Willen lange nicht aus. 

Von Wſcha in Die Enge getrieben, 
ging Hans zu jeinem gemerenen Lehrer 
Heren Wall, fih bon dem Miſchas Fra 
gen beantworten zu lafjen. 

„Wie fommit Du auf ſolche Gedan- 
fen und Fragen, Hans, An ©. ın“ der 
Sentralfchule werden doch ſicher nicht 
ſolche Thema verhandelt?“ fragte der. 

„NE tam nicht yelofe darauf. Miſcha 
ftellte fie mir.” 

„2er Wuffenjunge, den Dein Vater 
auf dem Wege auf#iff?“ 

„al“ 

„ann der 
ben?” 

„sa. Er bat in weniger denn einem 
Jahre leſen, jchreiben und rechnen ge- 
lernt und weiß mehr, ala in der Dorf⸗ 
ſchule gelehrt wird.” 

„Und er bat3 allein gelernt, ohne 
Lebrer?” 

„Im Sommer bair ich ihm. Am Wins 
tet tat Papa e8, aber der bat auch nur 
Dorfſchulbildung und weiß ihm nicht 
mehr au bfifen.“ 

“Somme beute Ubend mit dem Mifcha 
ber! Ich will den Jungen felbft einmal 
fpred,en.” 

Ubends gingen Hans und Miſcha zu 
Lebrer Wall. Der mollte e8 einfach nicht 
glauben, daß der Junge ſich ohne Lehr 
rer in jo kurzer Zeit fo meit gebradit 
hatte, Der Runge mußte große Fähig- 
keiten und ſtarke Willenskraft baben. 
Dem mußte geholfen merden. Lehrer 
Wall erbot ſich, Miſcha zweimal in der 
Woche je eine Stunde unentgeblidh zu 
unterrichten. 

Und jetzt effchloß ſich für Miſcha eine 
neue Welt... ] 

Die Wurder der Wahr, die Anfänge 
der höheren Mathematid, Phyſick und 
Chemie, Weltgeſchichte und Geographie, 
und Lehrer Walls’ reiche Bibliothek, Die 
der ihm zur Verfügung ftellte — Gott! 
mie mar doch Gottes “Belt fo groß und 
herrlich... . I 

Miſcha lernte, all feine Zeit, Können 
und Vermögen bergebend und doch feine 


denn lefen und 


ſchrei⸗ 


Pflichten nicht verſäumend. 


Lehrer Wall fand ſolch Gefallen an 
dem lernbegierigen und fähigen Jungen, 
daß er ihn noch an den Sonnaben Nach⸗ 
mittagen zu ſich fommen ließ und ihn 
unterrichtete. 

Viel zu ſchnell und plöblich für Miſcha 
mar der Frühling da. Tjart rüjtete aufs 
Feld zu fahren. „Morgen gehts los, Mi- 
ſchal“ ſagte er eines Tages zu Miſcha. 

®ie waren in der Sommerftube, wo 
Tjart die Sielen geflidt hatte. 

waicha nidte nur und fing an, feine 
Bücher in den Saiten zu paden, den 
Tjart ihm gemacht hatte. Tjart merkte e3 
erit, ala Wifcha raft fertin damit war. 

„Kun mas b jebt, Miſcha?“ 

„ch pade meine Bücher men. Jetzt ſoll 
ih doch wieder in die Knechtekammer 
ätehen und da ſchlafen.“ 


„Wenn Du es durchaus willſt — 
metnetiwegen, Über wenn Du bier bleiben 
mwillft, uns ſolls recht fein. Die Hobel⸗ 
banf tragen wir jeßt ind Werkhaus und 
wenn Du freie Zeit Haft und an den 
Sonntagen, fannit Du bier lejen und 
lernen. Uber bei Lampenlicht wird im 
Sommer nicht gelernt und gelejen und 
auf dem Felde wird wenigſtens eıne 
Stunde geihlafen! Verjtanden Miſcha?“ 

„Sa, Papaſcha, Sie werden mit mir 
aufrieden jein!* 

Und Zjart war zufrieden mit Miſcha, 
fo aufrieden, daß er ihn troß feiner Ju⸗ 
gend al3 Vorarbeiter anftellte; auf Mi- 
ſcha fonnie er jich verlaffen und der ver—⸗ 
ftand e3, die Knechte bei der Arbeit in 
Laune zu erhalten und ging mit gutem 
Berfpiel und Fleiß boran, 

E35 wurde Sommer. Hana und Tina 
famen heim, Hans und Mila jchliefen 
in der Sommerjtube. In einem Sabre 
hatte Wiiiha den Hans fajt eingeholt 
im Xernen. Das Verhältnis zwiſchen den 
beiden, ol3 reichen Bauern Sohn, der 
über den armen Ruſſenjunge ftand, ging 
ſchnell uber in ein Zameradidhaftliches 
und verwandelte ji) ın treue Freund» 
ſchaft. 

Miſcha lernte den Sommer hindurch, 
jede freie Wlinute benüstend. Hans und 
Tina fpradyen nur noch hochdeutſch mit 
ihm, Er fonnte fließend deutfch lefen und 
und ein leichtes Diktat fehlerlos jchreis 
ben, aber das Epredien mollte geübt 
jein. 

us Hans im Herbit wieder nad O. 
fuhr, behauptete Hans, daß Mifcha, aus⸗ 
genommen die deutſche Spradye, eben» 
fomweit jet wie er ſelbſt. 

Der tolgende Winter verlief mie der 
bergangene. Miſcha lernte und nahm 
wieder bei Lehrer Wall Stunden und 
zahlte ihm dafür zwanzig Kopelen die 
Stunde von feinem Lohn. Daß Tiart 
noch vierzig Kopeken obendrein zahlte, 
mußte Wifcha nicht. Tjart nannte das 
Miſſion treiben und feine Frau und 
feine Ninder, die in den Plan einge» 
weiht waren, hießen ihn gut und unter- 
ftüßten ihn, um Miſcha die Möglichkeit 
zu geben, ji hinaufzuarbeiten. 

Und den betagten Eltern Tjart ftat- 
tete Meister Adebar noch einmal einen 
unerwarteten Beſuch ab und ließ ihnen 
einen Spätling da... 

Als Hans und Tina zu den Weih- 
nachtöferten heimfamen, fanden fie die 
Wiege, die ſchon vierzehn Jahre auf dem 
Dachboden geitanden hatte, wieder in 
der Editube und in der Wiege lag ein 
draller unge, der Gerd, ihr Brüder- 
dien. Tina war fo eingenommen bon 
(Herd, dag fie gang ernitlich meinte, fie 
Könnte nad) Neujahr nit nah T. in 
die Schule fahren, mer dann für den 
Gerd forgen würdel? 

Hana meinte, ihm würde e3 beſſer 
nefallen, wenn der Werd mur ein Jahr 
jünger wäre al3 er, dann hätte er einen 
Stameraden ımd tat, al3 märe der ihm 
ſchnuphe. Und doch beobachtete die Mut- 
ter ihn mebreremale, wie er, wenn er 
fih allen im Bimmer glaubte, an die 
Wiege trat und da3 Feine Menſchlein 
mie ein Ysunder mit fragenden ſtaunen⸗ 
den WBliden betraditete und dabei Tieb- 
tofend die feinen Sünden ftrid und 
dem (Gerd mad vormachte, dab der 
freundlich ſchauen follte und dann flog 
ein gana einefartiger Schein über Han» 
ſens Geſicht, feine Mutter aber wiſchte 


fi) die Augen und ſchlich leiſe fort, um 
ihren grogen Jungen nicht wiſſen zu 
lafjien, dag jie ihn beobachtet hatte. Sie 
war ganz berudigtl Sie hatte gefürchtet, 
daß Hans, mie die Jungen in jeinen 
Jahren einmal yınd, den Spätling nicht 
freundlich aufnehmen würde, aber Hans 
ñebte ihn ſchonl Nur jeine jugendhafte 
Scheu, das Ahnen und nicht Verjtehen 
der großen Frage, hielt ihn davon ab, 
feine Liebe zu dem Brüderchen zu zeigen. 

Als wieder em Schuljahr um mar, 
Hana und Tina heimlamen und Hana 
fein Austritt3egamen glänzend beftan- 
den hatte, ſprach Wiſcha den Wunſch 
aus, daß Lehrer Wall ihn prüfen follte, 
ob er ein Eramen, wie Hans e3 bejtans 
den hatte, auch beifehen würde. 

Lehrer Wall ging darauf ein. Diefels 
ben Fragen und Aufgaben die Han ges 
geben worden waren, gab Lehrer Wall 
dem Wiſcha und der löſte fie alle gläns 
zend, mur die Ausiprache in Deutſch lieh 
zu wünſchen übrig; Miſcha hatte einen 
ſcharfen ruſſiſchen Atzent, den er nur 
ſchwer überwinden fonnte, 

Lehrer Wall fchrieb Miſcha ein Zeugs 
ni3, da3 im Schulgenamte Bejtätigt wur⸗ 
de, praktiſch aber gänzlich wertlos mar. 
Für Mifha aber war e3 unbezahlbar. 
Es mar die erfte Stufe der Leiter, die 
zu erklimmen, er fich vorgenommen hats» 
te, 

Als er e3 am Ybendbrottifch voller 
Freude ımb Stolz jeine „Moji Papa—⸗ 
Ida ie Mamaſcha,“ wie er anderen ges 
genüber Die Cjarts nannte, oder kurz: 
„Moji” (Meine), zeigte und alle ihn 
begltidwänjcditen und fich mit ihm freu⸗ 
fen und ihn lobten, da tauchte aud die 
Frage auf, mas Sana nun meiter mollte, 
da er die Yentraljchule in O. obfjolviert 
batte, .. % 


Lehrer oder Arzt oder gar Theologe 
werden, wollte er nit. Uber Ingenieur, 
Maſchinenbauer, Klektrotechniter, das 
für ſchwärmte er ſchon lange. 

Tjart3 mollten ja ihren Jungen ger- 
ne ftudferen laſſen, die Mittel dazu mwür- 
den fie ſchon aufbringen, aber ®ater 
Tıart war nicht mehr jung. Er hatte 
mit feiner erften Frau zwanzig Jahre 
in finderlofer Ehe gelebt. Nach deren 
ode, war er drei Jahre Witwer ges 
blieben, ehe er ſich feine jebtige Frau, 
eine Finderlofe Witwe von fünfundreißig 
Jahren geheffatet Hatte. Er mar jebt 
dreiundſechzig, feine Frau dreiundfünf- 
zig Sabre alt. 

Sie hatten beide ihr Leben lang ſchwer 
aenrBeitet; die Jahre fingen an zu drü- 
Ba: 

Nun münfchten fie, daß Sans dem 
Vater die Laſt des Wirtſchaftens nad 
und nad abnehme, 

Hana mollte nicht3 vom Bauer werden 
wine. Er bat und flehte, ja er meinte 
fogar, die Erlaubnis zum Studieren au 
befommen, Die Mutter und Tina legten 
aute Worte filt ihn ein, aber der Water 
blieb feit: „ES geht nicht! Wenn Hans 
ftudtert, mũſen mir die Wirtfchaft ver» 
pachten. ch kann nicht mehr vorauf ge» 
ben und überall nad) dem Rechten fehen. 

Und berpadhten wir die Wirtichaft, 
bringt fie nicht genug ein, dak mir das 
bon leben und Hans ftildieren fann. Fin⸗ 
det eine Ausweg ımd ff habe nichts da» 
negen. dak Hans ftudtert. Sungern und 
ftudieren, da8 meint nidits!” 


7 Bortfeunig folat. 
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Pakete nach Bubland 


Kleider, Lebensmittel, Medilamente 
Verlangen Sie Preislijten und Muſter. 


G. GIESBRECHT 
Office: 62 Albert St., Winnipeg 
Phone 80 797 


Korrejpondenzen 
Buhler, Kans,., 
Aug. 6, 1936. 
Werter Schriftleiter! 

In Verbindung mit dem Tode des 
Velteften der hiefigen M. B. Gemein- 
de Heinrich Adrian werden“ allerlei 
Erinnrungen, Beobadtungen und 
Gedanten wach gerufen. Belanntlid) 
wurde Adrian Nachfolger des Mitbe- 
gründers der M. B. Gemeinde und 
Aelteſten Abraham Schellenberg. 
Wenn man Vergleiche zwifchen diefen 
beiden Männern angeitellt, fo muß 
von einem unbefangenen Beobadhter 
zugegeben werden, daß Letzterer Er- 
ften geiitig weit überragte. Demge- 
mäß müffen auch ihre Schattenjeiten 
eingejchätt werden. 

Scyellenberg war eine Perfönlid)- 
feit, die in der M. B. Bewegung in 
den ſechsziger Jahren und fpäter des 
vorigen Nahrhunderts tiefe Spuren 
hinterließ, die nody heute bemerfbar 
find. Daß diefelbe in den eriten Sah- 
ren mit feinem Namen Schellenberger 
bezeichnet wurde, legt ganz Zeugnis 
dafür ab. In jeinen fpätern Zebens- 
jahren, in denen er bittere Erfahrum- 
gen durchmachen mußte und wohl 
hauptſächlich auf feinem Krankenbette 
welche er einſah, daß er auch mandye 
Fehler gemacht hatte. Zu diefen ge- 
hörte die ausſchließende Stellung, die 
er den andern mennonitifchen Schat- 





tierungen gegenüber eingenommen 
hatte. Aus diefer Tiberaleren 
Schwenkung machte er fein SHehl. 


Unter andem bat er ſich dahin geäu- 
Bert, wenn er gefund würde, eine Al- 
Iianz Gemeinde mit den fogenannten 
Kirchlichen beritellen zu helfen. Öder 
„Daß ift der Mann, der die Mir. 
chen ımd die M. B. Gemeinde zufam- 
menbringt.” 

Mie anders Adrian. Der hielt bis 
an fein Ende feit an der in den Ent. 
ftehungsjahren eingeichlagenen aus- 
ichließenden Stellung der M. B. G., 
er- ließ ſich von den Richtlinien, wie 
fie auch Schellenberg geholfen zu zie- 
ben, daß die M. B. Gemeinde eltte 
höhere Stufe einnehme, als die 


Alennonitifche Rundſchau 


Kirchlichen, nicht abbringen. Er konn⸗ 
te tadelnd jagen: „Du wirft die Kirdy- 
lichen doch mit uns nicht gleichitel- 
len?” 

Das ihm aber keineswegs zum 
Vorwurf gemadjt werden joll. 

Denn war ſolches nicht feine 
aufrichtige Weberzeugung, die ihm, 
wie fo vielen andern in Fleiſch und 
Blut übergegangen war? Und ent- 
fprang diejelbe nicht einer mangelhaf- 
ten, weggeleiteten Erfenntnis der Ge- 
meinde Chriſti Jeſu? Schellenberg 
war groß genug am Ende feines Le- 
bens ſolches einzufehen und ſich zu 
beugen. 


Ich Liebe fie, achtete fie. Auch feige 
fei es von mir d. Tauffrage aufrollen 
zuwollen. Aber mas ich hiermit be- 
zwecken möchte ijt ein beſſeres Ber- 
ftändnis zwifchen den M. B. Gemein- 
den und Kirchlichca herbeiführen zu 
helfen. Eine Auseinderſetzung iſt 
manchmal ſchmerzhaft. Doc; wenn im 
Geiſt der Liebe getragen heilfam. 


Es find mande annahmewerte 
Vorzüge, die man in den M. 
B. Gemeinden wahrnimmt, die 
man bei den Slirdjlichen vielfach ver- 
mißt; wohl aber auch umgekehrt. Noch 
vielmehr haben mir gemeinfam und 
das in den weſentlichen Zehrpunften. 
Und doch beiteht eine unüberſteigbare 
Kluft zwiichen uns. Das iſt die Tauf- 
frage auf Seiten der M. B. Ge— 
meinde. Blos, weil dieje jie zu einem 
Slaubenspunfte haben und fie ift doch 
nur ein Erfenntnispunft. 


Merkt, in einem Buche hebt Spur- 
geon hervor, (in meldem?) daß 
Chriften oft ihre Abgötter haben, 
dazu gehöre fogar der Glaube. it 
bei vielen nicht oft eine kirchliche 
Form ein Abgott? 


In Ehr. Jeſu ift weder beichnitten 
noch unbefchnitten fein etwas; auf un- 
jern Fall angewandt: weder beiprengt 
oder noch untergetauft; „jondern ei- 
ne neue Natur.” Alle, die dieie Neu- 
ihöpfung erfahren haben ob fie M. 
9. Gemeinde, Kirchliche, Qutheraner 
oder zu welcher Benennung oder 
Schattierung fie fi) auch immer zäh- 
len mögen, die find mit d. SI. Geiſt 
getauft u. Glieder am Leibe Ehriftt 
Jeſu. Diefe Gliedſchaft kann ihnen 
niemand ſtreitig machen. Und wenn 
Gruppen Gemeinſchaften durch felbit- 
gemachte Aufſatze auch ſolche mit dem 
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Winnipeg, Man. 


SI. Geiſt verfiegelten, die anderer 
Aurfaffung find, hinbliden, jogar ge- 
meinfame Teilnahme am Abendmahl 
verweigern beleidigen, verunehren da- 
mit ihren Herrn und Heiland der fie 
fo teuer mit feinem Blute erfauft hat. 
Welche Segensfülle geht uns verloren 
weil uns das richtige Beritändnis 
vom Leibe Christi Sefu, der Gemem- 
de, fehlt! 


Jetzt ift noch die angenehme Zeit. 
Warum wollen wir warten biß viel. 
leicht allgemeine Trübjal hereinbricht 
in der unfre Augen darüber geöffnet 
werden, dab die Gem. eine Einheit 
bildet. O du, mein Volf, wache auf! 
Befreie dich vom liebloſen VBerurteil 
bon den trennenden Fleinlichen Auf- 
faffungen! „Ein Herr, ein Glaube, 
eine Taufe.“ 

In Liebe 
GE. $. 


(Sch habe in den legten 28 Jahren 
nur ſolche M. B. Gemeinden fennen 
gelernt, die allen wiedergeborenen 
Kindern Gottes die Teilnahme am A— 
bendmahle eingeräumt, audy wenn 
fie nicht Glieder der M. B. Gemein- 
de waren. Ed.) 


riefen. 





Möchte durd; die Rundſchau er- 
fahren, wo fidy Tine, Jakob Wiens 


Tochter, früher Tiegenbagen, auf- 
hält? Im Boraus dankt für Die 


Adreſſe 
Tine Töws „geweſ. Plätterin) 
Kitchener Ont. Weber Str. 40, 


Winkler, Man., 
im Suli 1936. 





Das Intereſſe für Geſang iſt im- 
mer noch groß, auch befonders in 
Saöf., davon habe ich mich mieder 
überzeugen fönnen während meiner 
Reife nach Saskatoon und Umgegend. 

Das Preisſingen und Sängerfeſt 


in Saskatoon hatte großen Beſuch. 
Auch durfte ich in Dalmeny, Borden 
und aud in der Br. Gem. Kirche in 
Saskatoon mit den Chören, Sängern 
und auch Mufifanten üben. E83 hat 
mich aufrichtig gefreut, dab an allen 
Drten die Sänger mit Quft und Lie— 
be bei der Sache find. Und was mid) 
ftärfte und beftimmt die Dirigenten 
an den Orten befonder8 ermutigt, ift 
die tatfräftige Unteritügung von Sei- 
ten der leitenden Brüder in den Ge— 
meinden. Wie wichtig und notwendta 
diefe Arbeit in unferen Geineinden iſt 
fehen viele ein, leider nicht alle. Und 
wenn wir. mit unferer Jugend u. für 
ihr Wohl arbeiten wollen, fo müſſen 
wir fie für den Geſang interefjieren 
und durch denselben auf fie wirken. 
Und wo wir das unterlaffen, bleibt 
die Jugend fern vom Gottesdienft 
u. ſ. m. 


Es freute mich beſonders, mit el— 
ner Anzahl dienender Mädchen von 
Saskatoon in der M. Br. Kirche üben 
zu dürfen. Da iſt gutes Stimmaterial 
und da iſt die Möglichkeit für einen 
guten Chor. Ich grüße alle Dirigen- 
ten und Sänger die ich beſuchen durf- 
te und wünfche ihnen viel Freudigfeit 
zum Singen. 

Mit frobem Sängergruß 
K. H. Neufeld, 





19. Auguſt 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 

— Svpricht deutih — 
X-Straßlen, elektriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 


Sprechſtunden: 2-5; 7-8. 
Telephune 52 876 
504 College Ave. Winnipeg, 








Kirchbau in Saskatoon. 





Am 31. Mai verabſchiedete ſich die 
Mennoitengemeinde zu Saskatoon 
bon der Victoria⸗Schule, in der fie in 
einer Reihe von Nahren die meiften 
gottesdienftlichen Berfammlungen ab- 
halten durfte, um in Zukunft in der . 
King Edward Schule an der 5. 
Straße die fonntäglihen Andachten 
abzuhalten. Zwei Urſachen haben die. 
fen Lokalwechſel bewirkt: erſtens die 
teure Miete $7.00 pro Verfammlung, 
und zweitens hat fich unfre Gruppe 
zum Sommer verkleinert. Beim Rück— 
blick auf die verfloffenen 6 Sabre, In 
denen ich in der Victoria-Schule ge- 
arbeitet habe, wo ich ins Predigtamt 
eingeführt worden bin, wo alljädr- 
lich mit Taufe und Abendmahl ge» 
dient wurde, wo wir Gottes Nähe bei 
verichiedenen Gelegenheiten fühlen 
durften, erfüllt mich ein Gefühl inme- 
rer Wehmut und Dankbarkeit. Und 
war der Saal in den Wochentagen 
auch manchen Organifation alles an- 
dre nur nicht eine Kirche, ung war er 
der Ort der Andacht und Anbetung. 
Sc hatte den Plat lieb gewonnen u. 
dann tut Scheiden meh. 

Das Hin und Herziehen ift im ge 
möhnlichen Zeben nicht profitabel. 
Die Alten pflegten zu jagen: dreimal 
umziehen fchadet ſoviel wie einmal 
abbrennen. Sein eigenes Gotteshaus 
zu haben und von Lokal zu Zofal zu 
ziehen, iit auch mit Verluften verbim- 
den. Ich denfe in diefem Nugenblid 
aber nicht an Geldverulfte, fondern 
an das Abbrödeln einzelner Perſo— 
nen, denen es ſchwer fällt, ſich an fol- 
chen Lokalwechſel zu gewöhnen. Da- 
ber iſt auch das tiefite Sehnen unfrer 
Gemeinde geweſen, ein eigenes Got. 
teshaus zu befigen. Und wenn wir 
weiter erwäaen, dab in der Stadt 
Kirche an Kirche fich reiht, eine fchö- 
ner u. einladender als die andere von 
der Fatholifchen bis zur Pfinaftge- 
meinde und darüber hinaus, dann 
wird fich niemand wundern, wenn id) 
die Behauptung aufitelle: eine men- 
nonitifche Kirche in Sasfatoon ift et- 
ne felbitveritändliche Notwendigkeit 
geworden. Im Laufe der Jahre find 
Beratungen abgehalten und Beſchlüſ— 
je gefaßt und wieder umgeworfen 
worden. An unfrer allgemeinen Mit. 
tellofigfeit wollte auch die feite Ueber— 
zeugung der Notwendigkeit einer er 
genen Kirche im Mittelpunft der Nr- 
beit fcheitern. 

Neue Begeiſterung ging dur ım- 
m m] 


au verkaufen 


Wohnhans mit Furnace- Heizung. 

Auch ein Mlempnergeihäft mit bollem 
Maſchinenbeſatz und Uebergabe einer gus 
ten Kundſchaft. 


Man wende fidh fofort an: 


Johann Martens 
RR 4 (N. Kildonan) Winnipeg 
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Freie Auskunft für 
Kranke 


Heute ift Dir die Gelegenheit geboten, 
guten Rat und eine UrinsUnterjuhung 
frei zu erhalten. 

Sucht Du Gefundheit? Dann fchreis 
be fofort, ſchildere alle Krankheits⸗Er— 
fheinungen recht genau vom Kopf bis zu 
den güben und ſchicke diejes mit 4 Uns 

en Deines des Morgens ausgeichiedenen 
Nrins, gut verpadt, an die Klinik. Schreis 
be Namen und Adreſſe auf die Flaſche und 
auch „Laboratory Epecimen“ außen auf 
das Paket. Dem Brief ift 25c beigulegen 
ür Einfuhrgebühr. 
ac — Deines Berichtes und 
der Urinunterſuchung erhälſt Du den ge⸗ 
wünſchten Bericht vom Laboratorium; 
Rat und Krankenbehandlungsplan frei. 
Sr. Puſcheck's Deutihe Klinik, 
Laboratory Dept. 9—M-28 
6803 N. Clark St., Ckicago, Ill., U.S.A. 


Gegründet 1880. 
Filiale in Winnipeg feit 1916. 








fere Reihen als der Beſchluß der All— 
gemeinen Konferenz von Nord Ame- 
rifa, daß fie den Bau finanziell un- 
terftügen wolle, veröffentlicht wurde. 
Der Bauplaß foll aber unter allen 
Umftänden von der Gruppe am Ort 
gekauft werden. Nach manchen Be- 
iprehungen ift ein Bauplag 50 Fuß 
breit an der 4. Ave, zwiſchen der 23. 
und 22. Straße, käuflich erworben u. 
mit dem Bau begonnen worden. Wills 
Gott, fo ziehen wir im September in 
unser Gotteshaus ein. Dann bat da3 
unftete Leben ein Ende befommen ıı. 
alle gottesdienitlihen Verfammlun- 
gen fönnen in der Kirche abgehalten 
werden. Kemand fragte mid) in diejen 
Tagen: „Kennen Sie ſich voritellen 
mit welchen Gefühlen Sie das erite 
Mal dieje Kirche betreten werden?” 
Ich dachte dariiber nad) und mir wur- 
de der Spruch groß: „Herr, ich bin 
zu geringe aller Barmherzigkeit und 
Treue, die du an deinem Knechte ge- 
tan haft.” 

Mit uns freuen ſich zu diefem Yort- 
jchritt in unfrer Arbeit in Sasfatoon 
die ftudierende und ausichaffende Ju— 
gend, die einen bedeutenden Teil ım- 
jerer Kirchengänger ausmadıt. Ich 
werde vor dem Schulanfang mohl 
nicht Gelegenheit haben an unfere 
Studierende und ausſchaffende Jugend 
zu appellieren,daher will ich e8 an die, 
fer Stelle tım. indem ich ihnen wiſſen 


„Seht fühle ich mich jung 
und ſtark“ 


Herr A. Griefemer, Chicago, XU., 
fagt: „Ehe ih Nuga-Tone nahm, fühl- 
te ich mich alt und ſchwach. Meine Kör⸗ 
berorgane waren träge und ſchwach. Ver⸗ 
ſchiedene Freunde erzählten mir über 
Nuga-Tone umd darüber, was e3 für fie 
getan habe. Ach kaufte mir eine Flaſche. 
Nach einigen Tanen begann ich, mich bef- 
fer au fühlen. Ich nahm zwei Klafchen 
und num fühle ich mich jung und ſtark. 
Meine Gefundheit ift fein und meine 
Organe find kräftig. Es gibt feine Me- 
dizin wie Nuga-Tone.” 

Nuga-Tone hat Millionen von Män- 
nern und Frauen geholfen, ihre Gefund- 
beit und Kraft wieder zu gewinnen. Wenn 
Eie Schwach und Fränflich find, dann kau⸗ 
fen Sie ſich beitimmt Nuga-Tone. Es 
wird bon Drogiſten verkauft. Wenn der 
Drogift ed nicht führt, dann erfuchen 
Eie ihn, davon bei feinem Großhändler 
au Beitellen. Nehmen Sie nur Nugas 
Zone. Seine andere Medizin ift jo aut. 

















Alennonitifche Rundfchan 


Iaffe, wo wir unfere Verſammlung ab- 
halten und jpäter abhalten werden u, 
fie zur aftiven Mitarbeit im Jugend- 
verein und im Sängerchor einlade. 
Sicherlich verfolgen aud) alle diejeni- 
gen, die mit ihren Gaben den Bau 
unterjtügen, ſeien e8 Sugendvereine, 
Miſſionsvreine, Privatperjonen oder 
ganze Gemeinden, mit großem Inte⸗ 
refje den Verlauf der Arbeit. Möge 
der Herr alle Beter u. Spender reid)- 
lich jegnen! Die Kirche wird 32 Fuß 
breit und 60 Fuß lang gebaut. 
Brüderlich grüßend, 

3.3. Thießen, 

337 —5th Ave, N. 

Sasfatoon, Sast. 


Einladung. 


Die Halbitädter M. B. Gemeinde 
bei Ste. Anne, Man., ladet zum Zu. 
Auguit ein, an einem Erntedanffeite 
teilzunehmen, das auf der Farm der 
Geſchw. Anton Wiebe abgehalten 
werden joll. 

Sm Namen der Gemeinde 

Anton Wiebe. 


Aus einem Prärieitaat, 





Fräulein Rofina Lechner, Otter 
Ereef, N. Daf., jchreibt: „Sch babe 
Alpenfräuter mehrere Male für Ma- 
genbejchwerden, Aufitoßen und Ner— 
bofität genommen, und ih habe je- 
desmal Beſſerung gefunden.“ Hun— 
derttaufende von Leuten haben die 
gleihe Erfahrung gemadt, nachdem 
jie diefe wertvolle Kräutermedizin ein- 
genommen hatten. Es belebt die Ma— 
aentätigfeit, reguliert d. Stuhlgang, 
erhöht den Sarnfluß und jcheidet die 
ihädlichen, verbraudten Stoffe aus 
dem Syſtem aus. Dadurch hat es eı- 
ne wohltätige Einwirfung auf den 
allgemeinen Gefundheitszuftand. Al- 
penfräuter wird nit in „Drug 
Stores” verfauft. Es fann nur von 
autorifierten Lofalagenten bezogen 
werden. Zwecks Auskunft jchreiben 
Sie an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., 2501 Waſhington Blod., Chica- 
90, IL. 

Sollfrei geliefert in Canada. 


Neueſte Nachrichten 

— Die in Yondon eriheinende Zeitung 
„Achon” tommt in Wer. 22 auf die 
Stimmungsmade gegen Deutichland 
in gewiſſen Blättern der Weltprefje zu 
ſprechen, die man in den legten Wochen 
tm Zuſammenhang mit der Reife Grei- 
ferit nach Gent Feititellen konnte, Wegen 
Dangig wird e8 feinen Krieg geben, er» 
Hlärt daS Blatt, Es gab niemals einen 
Krieg, mo Hitler auftrat. Wor feiner 
Vacdtübernahme jagie man uns, daß 
teıne wahl das Signal zu einem Krieg 
zwiſchen Deutihland und Polen megen 
der Korridor-Frage fein würde. Der 
Völkerbund verfuchte ca. 12 Jahre lang, 
eine Verſtändigung herbeizuführen. Hit- 
ler und Pilſudsti fchloffen in wenigen 
Woden ein Ablommen, 

Es gab auch feinen Krieg wegen El- 
faß-Yothringen,. auf das Deutjchland 
feinen Anſprüch mehr erhebt. Memel 
führt nicht aum Siriege. Weiter entftand 
fein Krieg wegen Dejterreich. Sein Krieg 
brach au3 megen des GSaargebietes, 

O. M. G. 


— Die in Straßburg erſcheinende 


„Eljaß-Xothringiiche Zeitung“ midmet 
dem deumcheöjterreihhiichen Ablommen in 
Nr 166 einen Teitartitel und jtellt feit: 

einjtwerien verbuchen wir die deutſch⸗ 
öſterreichiſche Verſohnung als einen gros 
ben Schritt zum Frieden. Wenn nicht al, 
les trügt, hat der Neuaufbau Europas, 
den der Wolferbund nicht bringen und 
der auch nicht aus Verjailles entjtehen 
fonnte, begonnen, 9.9. 

— ud, Die Mostauer „Prawda“ vom 
11. 7. 1936 (Ar 189) berichtet über die 
Zultande ın der jomjetithen Bapierins 
dujtrie u. a, folgendes: 

". .. Die Papierfabriten arbeiten ab» 
ſcheulich. Die Xeiter derjelben jind jich 
ihrer traurigen Xage nicht bewußt. . . 
Beſonders ſchlecht erfüllt wird der Bros 
duftionsplan für bejiere Wapierjorten, 
die für den Drud von Zeitungen, Büs 
dern und Schulheften verivendet werden. 
Am ſchlimmſten aber iſt, daß fich die 
Qualität des Papiers ſyſtematiſch vers 
ſchlechtert. Die Drudereien werden bon 
den WBapierfabriten rüdjichtsloes mit 
Ausſchußware beliefert. Da Mangel an 
Papier berridt, lautet das Angebot an 
die Verbrauder: „Fri“ was man Dir 
gibt“ 

— ud. Eine Weihe von Weldungen 
aus der Sowjetunion bejagt, dab in 
leßter Zeit wieder Tauſende von fin» 
niſch⸗,/ Deutjch- und polniſchſtämmigen 
Bewohnern der Gebiete an der finnijch- 
und polniſch⸗ ſowjetiſchen Grenzen von 
den Somjet3 unter brutaler Gewaltans 
wendungen ins Innere des Landes und 
nad) Kasatſtan vertrieben werden. Dem 
Sngermanländiihen Komitee in Helſing⸗ 
for3 wird von gut unterrichteter Seite 
berichtet, daß die Vertreibungen aus 
Sngermanland, einem Gebiet zwiſchen d. 
finnifjden Grenze uno Xeningrad, im 
Juni ds. Irs. wieder einen großen Ums 
fang angenommen haben. In dem Kirch⸗ 
ſpiel Walfeadsaari wurde die Bevöllke⸗ 
rung bon 15 Dörfern, in Tokſowa von 
12 Dörfern, in Yempaala von 9 und in 
Wuole von 3 Dörfern ausgewieſen. 

— 8. B. Helfingford. Um e8 vorweg 
zu nehmen, was einem in SHelfingfors 
auf Schritt und Tritt bejtätigt wird: 
e3 beitehen troß der hiſtoriſchen Wer» 
bundenheit zwiſchen Deutſchland und 
Finnland, trotz Waffenbrüderſchaft und 
hoher Anerkennung deutſcher Kultur und 
deutſcher Leiſtung doch auch tiefgreifen⸗ 
de Verſchiedenheiten in der Lebensauf⸗ 
faßung und beſonders auch im ftaatlis 
den Denten beider Xölter. Das finnis 
ſche Volk, ſtolz darauf, nie Leibeigen⸗ 
ſchaft gefannt zu haben, iſt durchaus 
pätlamentarifch demofratiih. Helſing⸗ 
fors hat jıch in den leßten Jahren außer 
ordentlich entiwidelt. &3 find ganz neue 
ſchöne Etadtteäile entitanden; die neue 
Agrifola-firde mit ihrem nadelfpigen 
Turm trägt ihr Kreuz Höher empor als 
all dte anderen zahlreichen Kirchen; vom 
Dad) de3 brierzehnitödigen Gaſthauſes 
Torni konnte man jtaunend am Johan⸗ 
nidabend den Blick über die Stadt, das 
belle Meer und die dunkeln Schären mit 
den Johannisfeuern ſchweifen laſſen. 
Uber das großartige bon allen neuer⸗ 
ftandenen Gebäuden ift doch daB des 
Barlaments. Trotz betonter Schlichtheit 
feiner ſäulengeſchumtten Faflade aus 
finrüichem Granit, bat man im Inneren 
feıne Mittel meicheuf, um alle erdenkli- 
den Bequemlichkeiten mit repräfentati- 
ber Schönhelt zu verbinden. Schwarzer 
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Gejundheitscreme Fo-Ye 


wirkt wunderbar und 
— die Haut. De ee 78 
durch bie 


und 
Haut mehr. Drei Ungen 
(8 fur $2.50) portofrer, Rn 
zn Derfteller der Fo⸗ho Produl· 


Emil Raifer Ga, 
81 Herkimer St. Nocyefter, R. 9. 


ſchwediſcher Warmot wechſelt mit wei⸗ 
hem italieniſchen und grauen aus Schle⸗ 
ſien ab. Es gibt Stimmen, die dieſes 
Haus für gar zu prächtig erklären; je⸗ 
denfalls iſt es ein anſchaulicher Beweis 
dafür, wie hoch der Finne ſeine Vollks⸗ 
vertretung ichãtzt. 

Wenn man deshalb glauben würde, 
daß die am 1. und 2, Juli jtattfindenden 
Wahlen entjprecyend mächtige Wellen im 
Volle ſchlagen, irrt man geivaltig. Ein 
junger Deutſcher meinte, daß Umzüge 
verboten jeren, weil man nichts derglei⸗ 
den ſieht. Die Finnen lachten. „Bei uns 
madt man alles mit Ruhe.“ 

— Der Engländer Wir. Roy Hoptins, 
Herausgeber des „Empire Gerbice”, 
Fleet Street, Xondon, bereijte unlängjt 
Deutjhland mit ſeinem Wagen und 
faildert in einem Aufſatz, der von zahl⸗ 
reichen englifchen Blättern abgedrudt 
wurde, jeine Eindrüde. In einem Bor» 
twort bemerkt er, daß er 10,000 Meilen 
auf den deutjchen Straßen gefahren jet. 
Vir. Hopkins erflärt u, a.: Es ijt etwas 
Feſelndes, wenn man die Grenzen bon 
einem Xand in ein anderes Land mit 
einem Automobil pafjiert. Es iſt gleich⸗ 
fam, als ob man in etwas unbelanntes 
taucht. Wean mag die deutſche Grenze 
bon Frantreich oder von Belgien aus 
überjchreiten, der engliſche Automobilift 
wird jofort dad Empfinden haben, daß 
er ein fremdes Land verläßt und ein 
freundliches Land betritt, auch wenn er 
fein Wort deutſch berfteßt und ſogar 
eine gewiſſe politijche Einftellung gegen» 
über dem Staat haben mag. So findet er 
doch unbedingt etwa in den Häufern, 
auf den Straßen und bei den Leuten, das 
ihn veranlagt ih bequem auf feinem 
Sitz zurüdlehnen und über die Stra⸗ 
Ben zu fahren, als wenn er ſich wieder 
in England Befände, 

Der englife Journaliſt ftellt dann 
mweiter feit: Die neuen deutſchen Stra⸗ 
Ben find wirklich founderboll, Sehr ans 
erfennend ſpricht ſich Mr. Hopkins über 
die Hilfsbereitihaft der deutſchen Poli⸗ 
zei aus, Die deutſchen Woliziften, fe 
ſchreibt er, find nicht nur gute Sterle, 
fondern wirklich hilfsbereit. 

9.R. 9. 


Auto⸗ Veſiher! 


Wenn Sie bei den Reparaturen an 
Ihrem Auto oder Truck Geld ſparen 
wollen, fo menden Sie ſich vertrauens⸗ 
voll an mich. Garantiere, daß auch bei 
ausgearbeiteten Motoren das Oelbum⸗ 
oo a Bir 72 Ausga⸗ 
en. Bin auch behilflich bei Kauf, 
oder Verkauf von Autos, 


Gegenwärtig an Hand: 
1929 Anternational % ton 4 cyl 8175.00 
1929 Chevrolet 1% t., 6 cl. $150.00 
1928 Willis Knight Sedan, 6, $150.00 
1927 Eſſex, 6 chl. $ 75.00 
1926 Overland Sedan, 6 chl. $ 65.00 


H. MARTENS 
120 Juno St. Winnipeg. 
(Eine Straße Weit von Iſabel St. na 
e an William be.) 


























Geſchichtsſtudium. 


Unſere Familiennahmen vor 
300 Jahren. 


Heinrich Schröder, 
Döllſtãdt⸗ Langenſalga. 


Fortſetzung 
Unbermũgene welche unlangſt bey der 
Gemeinte auch von andern Pltzen alhie 
zu wohnen gekommen. 


Garbrant Janssen 
Dirck Wolters 
Gerdt Albers 
Poppe Willers 
Selle Janssen 
Lohes Willembs 
Johan Daniels 
Dirck hertkes 
Jacob Juriens 
Simon Eggen 
Arendt Janssen 
Peter Tehessen 
Dirck Lutiens 
Johan Onnen 
willem Peters 
Reiner Penemans 
Kempke Jemmes 
Algert Jurriens 
Edo Pemans 
Peter Stoldreyer 
Abraham Jemmes 
Arian Baſtians 
Heinrich Eleers 
Johan Henriches 
Johan Pemans 
Johan Jellen 
Henrich Jacobs 
Claas Xolles 
Hermann Janssen 
Hermann Janssen 
Zale Dirks 

Johan Tehessen 


Ihr hochgr. Gndn heurleute uff We⸗ 
ſterloch. 

Baſtian Reiners 

Vetner Baſtians 

Soban Reiners ins Herrn Schati⸗ 

haus 

Dirt Virks uff Schon Ordt 

Insse Reiners zu Engerhabe 

Henrich Jacogs zu Fahne 

Anna Jacobs in Reiderlandt 

Gerdt hahen in Bergerbauhr 


Vergzeichniss derer Wennonitengelder, 
welche auff Michaelis 1660 und Oſtern 
1661 verſchenen geweſen und auss dem 
Ambte Emden einlommen. Jeder per« 
ſohn aurf ſechss Algertiner reisthaler 


taxiert. u u) 
Johann Lammerss 6 Rthlr. 
Wibbe Rolefss 6 Rihlr. 
Haicke Frelles 6 Atblr. 
Sacob Virckss 6 Rtblr. 
Koban warnerss 6 Rihlr. 
Siewert Weter33 6 Rthlr. 


Soban Dirdss be bon Difterhaujen 
naher Pilssumb gezogen 


Wonte Remetz 6 Riblr, 
Soban Jacobs Erbe 6 Ntbir, 
Claess Luties 6 Rtblr, 


Summa 60 Rthlr, 


Herr Hermannus bon Lengeringk der 
beiden rechten Doctor ımd Ho. Gräffl. 
Oftfrtefiicher Ambtman gu Embden hatt 
obige Sechssig Wlbertiner Reichöthaler 
ohne uffaelt Mennoniten Schutz gelt 


eingeliefert und wirt hiermit barüber 


Mennonitiſche Rundſchau 


quitiert. Aurich den 31. Mai Anno Ein 
tausend ſechsshundert und Sechssig. 
Jehring Ober) R(entmeifter). 

Aus dem Jahre 1666 (praed. 16. Ju⸗ 
ni d. Id). 

Deſignation der Mennoniten in dem 
Umte Xichrort. 

(Liehrort ift das Heutige Leerort, 
gegenwärtig ein2 unbedeutende Ort⸗ 
ſchaft in der Nähe von Leer, an der Em 
gelegen.) 

Anno 1666 5. 18. Maii hebben dee 
nabfolgende perjohnen haar jchubgeld 
bethilt, jo up Oiſtern berichenen. 


Sebrand Janssen 3 Rihlr. 
Siewke Hermans 3 Riblr. 
Gerd Gerrits Wittb. 3 Rthlr. 
Gerdt Herman 8 Rthlr. 
Gerriet Arena 8 Rthlr. 
Henrich Euers 3 Rthlr. 
Albert Harmens 3 Rthlr. 
Peter Kornellies 3 Rthlr. 


Arend Teijen tho Nuttermor 3 Rthlr. 


Summa 30 Rthlr. 

©pecificatio derer Mennoniten, wel⸗ 

de han die alten Flamingen nenndt, 

und an hr hochgr. Gnadn jahrlicdyes 

theills ficher Jahrgeldt abitatten. theill3 

aber wegen unbermügenheit nicht? ge— 
ben können. 

&o uff befehl 5. 5. Cantzlarn und Ra— 
then, Robin Pylss, Gerdt Werrit3 und 
Abraham Nannes übergereiht haben 
(praefent. 27. Febr. ann 1646) 

In Grietmehr Ambt 

Gerrit Martens 

Veſter Jeltes 

Wessell Johans 

Johan Johans 

Here Folkers 

Jacob Isebrandis 

Herman Berendts 

Tidde Focken 

Lambert Popkens 

Imme Jeltes 

Steffen Johans 

Berendt Johaneẽ 

Ocke Kandden 


Unvermügene daſelbſt 

Gerdt henrichs 

Henrich Gerdes 

Onno Crins 

Henrich Henrichs 

Johan Arentz 

Meff Henrichs 

Johan Gayken 

Herman Johans 


In Bewsumer Am 
Albert Crins 
Gerdt Hermans 
Berendt Isebrandts 


Unvermügnene daſelbſt 
Isebrandt Janssen 


In Embder Ambt 
Herman Isebrands 
Johan Eleers 
Jacob Virkes 
Johan Lambers 

Johan Alebrs 
Jacob Henrichs 
Gerdt Peters 
Claes Luties 


unvermugene bdaſelbſt 
Steffen harmens 
Drewes Dirkes 
Hanne Mennes 


In Auricher Ambt 


Helmar Peters 
Dird Johans 
Egbert Henrichs 
Daniell Follers 
Johan Hoveman 
Abraham Peters 


Uuvermügene daſelbſt 
Freerk Gerritz 
Peter Ehmen 
Heiner Rolffes 
Andrees N zu Oldeburg 
Henrich N zu Uttwehrunmb 


In der Stadt Norden 

Sanob Henrichs 

Johan Kornelied 

Ihr hochgr. Gnd. Heurleute auff 
Schonordt, auff NRewland Tiucher grass⸗ 
hauss und Sylmünnichen welche Ihr 
hochgr. Gnd. frey haltet 

Dirck Lutiens 

Herman Rotgers 

Warner Gerdes 

Johan Jobes 

Abraham Nanninges 

Jarob Gerdes 

Goete Goekes 

Ufo Walles 


In OArtmer Amgt 
Johan Dirkes 
Willem Johans 
Nanke Assmus 
Tiape Berends 
Johan Goeties 
Henrich Eberts 
Gerdt Gerritz 
Peter Tiarkes 
Henrich Berendis 
Gerdt Hermans 
Jacob Peters 


Unvermägeite daſelbſt 
Shwer Shwers 
Johan Janssen 
Eltfe Lornelies 


wittiben 
Cornelieke Dirkes 
Lyſebet Crins 
Bawe Jansen 
Trine Classen 
Gertien Cornelies 
Alheidt Reintz 
Anna Pottegackers 
Gritie Peters 


In den ſeerligkeiten als Je- 
nelt, Ayſum und Wolthaufen 
Dird folters 
Tehes Arenit 
Michael N. zu Jenneldt 
Eipfe kornelies 
Everdt Fodes 


Nächmen der monnonijten die men 
bie blaemingen oempt. So alhhr in 
aurid und andere quartieren —) 

Boldemwijin jansen 

Reinder popkes 

Hindrict firaelman 

Enne Ribbers 

Clas Diuren 

Fenna Hindridd, onbermoegen 


aurider ambt 
gessſske ubaen, Ein medube to Rache 
hindrid hindrids, tho marienhoobe, 
olde ſchwacke luiden 
hindrick thaerts, clein van vormoe⸗ 
gen, to verhusen met 5 cleine kin⸗ 
* 
udo diuden tho oldeborch, clein van 
bermoegen unde ein krancke broutme 





19. Anguf 


fo 4 jaehren geduirt 

Lauwerens Jansen in opene clein 
van bormoegen 

Sacob bader tho fitterbur onbers 
moegen mit 5 finder 


Neese 
wessel hindricks tho ness 
here wessels tho ness 
claess bauwles in Esenser land 


xeehr 
teh8 Jansen 
ayelt gayen 
Coop lupfe3 
Behrent Janssen 
otto gerrig clein ban bermoegen 
harmen gortemaeler, onbermoegen 


grietmer ampt 
Eylert Eppes 
marten Wtllem3 
ode uden 
harmen ghöbers clein van bermoegen 
Johan Glaed3en op aemer lant 
Gert Pieeters opt neylant 
Sicke Janccen dey Herrenbehr an 
dem teich. In Aurich Ambt. 


Unterſchriften zur Vollmacht des Ei 
brand Garbrands und Jan Hinrichs, 

Jacob Cornelijes 

Garbrant Jansen 

Jacob Jacobs Shltocht 

Tonnis Jimmen 

Jooſt Tonnis 

baſtijan Jacobs 

Willeni Peterss 

dirck Pottebacker 

Peter Carbanss 

Hare Aeynderss 

Edzard Dircks 

Jan Veinders 

Jan tacub3 rissdick 

arendt Janssen 

San Wrytzers 

Dirck Lutkess 

Kempe Jimmen 

Peter ansen 

Harmen jansen 

gijsbart jansen 

hynderck Everss 

Mamme Onnen 

Peter von Gons, Peter von Gons 
der iſunger, Sijhen Tehdmers, 

Class Janssen tho upende, Jacob 
Sacob3 utte begehrt van Tonhs 
Heert3 

altim gijsbart weduwe bon albert 
ijurms 

Sildt Simons Jan Sisces mulder 

marhfe Willemss weduwe van rehn⸗ 
der harmenss 


elſscke dhrd3 weduwe van ijackup 
loddewijck 

Aelthe de Weerdt wedde van Peter 
Tewes 

deber toffen wedde ban petter weld⸗ 
reiſijer 

aehme heſters (feſters7) wedduwe 


van mehndert ſadeler 

alte ebells wese van peter bunss 

jeter ajackobs rijssdajijt 

elöfe dannijels weduwe van ode hin⸗ 
derts 

gerthyna Peterss weduwe van falyge 
Ewert Jackopss 

adel nans Eppe harmenss up de 
oſtermarſch 

Eppe jandon 

lisabet leffer8 weduwe gert alberis 

tijabe diirs wede ban gerhet anders 

Elſas millem3 derent Sirts 

Sara hebben de weuwe van kempe 
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tjansen 
Altien Weiden de weduwe ban- Dird 
Dircks 
Fortſetzung folgt. 


Umſchuu 


— akti. Auf der letzten Völkerbunds⸗ 
verſammlung hat Litwinoff⸗Wallach 
wieder einemal eine feiner ſattſam be⸗ 
tannten, von Friedensbete uerungen und 
Lohalitatserllaͤrungen ſtrotzenden Pros 
pagandareden gehalten. Da die Mos⸗ 
tauer Wadythaber nad) wie vor bie Un⸗ 
verfrorenheit befigen, jeden Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen offizieller Somjetregie- 
rung und Kommuniſtiſcher Internatio⸗ 
nale zu leugnen, fiel es dem ſowjeti⸗ 
hen Außenfommifjar nicht ſchwer, an 
die Adreſſe Staliend Worte zu richten, 
die den Unſchein erweden follen, al ob 
die Somjet3 ſich an den italienfeindli» 
den Sanktionen nur beteiligt hätten, 
um ihren . „Verpflichtungen als Wolters 
bundsmitglied“ nachzutommen. Mit ſal⸗ 
bung3voller Scheinheiligteit berjicherre 
Litwinoff, dab die Sowjetunion nichts 
andere? als „die größte Achtung und 
Sympathie für das italieniihe Voll“ 
bege. Die Somjetunion fei an „der un- 
unterbrochenen Entwidlung und Feſti⸗ 
gung des veſtehenden politifchen, mirt- 
ſchaftlichen und fulturellen Beziehungen 
mit Italien interefitert.“ 

Demgegenüber muß feitgeftelt wer⸗ 
den, dag Die Slomıntern in der ganzen 
Welt eine wütende Kampagne gegen 
Stalten entfeſſelt hatte, um — mie nicht 
nur die tommuniſtiſchen Zeitungen aller 
Känder, ſondern auch die Preſſe der 
Somjetunton wiederholt erklärten — 
dem fatdırtıichen Italien und damit dem 
Weltfaſchismus“ einen entjcheidenen 
Schlag zu verjeken. 

— Die ruflifhe Frau war ftet8 ber 
ausgeſprochene Träger der Vorzüge des 
rufiifhen, im Grunde weiblichen Ra⸗ 
tionaldyaratiers, Ihre Grazie und Lie⸗ 
benswürdigfeit, ihre Weichheit und Uns 
ſchmiegſamteit gaben ihr einen Bauver, 
dem ſich niemand entziehen konnte. Die 
ruſſiſche Vichtung hat Frauenbilder ge- 
ſchaffen, die zu den ſchönſten der Welt⸗ 
literatur gehöken. Neben hingebenden 
Müttern ſtehen leidenſchoftliche Frauen 
wie Unna Karenma, die, von der Liebe 
zum Dianne forgefifien, am Verrat ib» 
rer Mütterlichteit zugrundegehen; jtehen 
entzüdende Jungfrauen mie die hin⸗ 
tergende Rataſcha in Tolſtois „Sirieg 
und Frieden,“ bei denen dad ganze 
Feuerwert der Jugend fi in Mutter- 
liebe berwandelt. Der Urinſtinkt der 
Mutter fam bei feiner Frau fo ungebro- 
hen zum Ausdruck, wie gerade bei der 
ruſſiſchen. Wan konnte den ruſſiſchen 
Müttern nur einen Vorwurf machen, 
da fie oft aus Xiebe zu den Kindern 
zu ſchwach und nachſichtig warenu. 

Der Bolſchewismus Bat mit der Zer⸗ 
forung der alten runiichen Kultur auch 
die ruſſuche Fruu Berabgewürdigt und 
ihre edlen Züge verzerıt. Ya, der Bol⸗ 
ſchewismus mußte, um zu feinem Ziel 
zu gelangen, vor allen Dingen d. Thron 
der Frau ftlrgen und fie aus dem Bes 
reich vertreiben, in dem fte herricte, 
aus der jFamilie. Denn die Familie war 
die natürliche Grundlage der alten Ge- 
ſellſchafts⸗ und Gtaaidordnung Die 
Frau war die Hüterin der Ueberliefe⸗ 
zung und Sitte, war ber Scholle ber» 
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wurgelter, alö der oft zur Arbeit hin⸗ 
auswandernde Wann, ding fejter an der 
Religion und Kirche, erzog die Kinder 
im Glauven der Väter und war jo, ohne 
potitiſche Nechte zu haven, das erhalten 
de Grundelemernt. 

Um die Jugend für das neue margiftis 
fhe Evangelium zu gewinnen, jeßgte der 
Bolſchewismus jenen Hebel bei der 
Familie an. Die Kınder mußten dem 
Einflug der Mutter entzogen werden. 
Durd; die Schulen und noch mehr durch 
die Jugendurgantjafionen wuroen die 
Kinder gegen die Eltern aufgehegt. Ihr 
Ungehorian wurde zum politifchen Hels 
dentum gejtempelt. Bis zu welchem uns 
natürlihen YUusmaf dieſe Entwidlung 
fortgeihritten it, zeigen Die bon der 
Somfetprejje gefererten Kinder, die, als 


Feldwächter angeitellt, ibre eigenen 
hungernden eltern wegen Storndieb» 
ſtahls angeigten und dem Verderben 


preiögaben, Wehe dem Woll, das Die 
natürlihe Grundlage feine Dajeins, 
die Familie, um de3 Staates willen 
zerſtort! 

— akti. „In unſerem Lande gibt es 
feine Judenfrage,“ erklärte dir ſow⸗ 
jetiſche Botſchafter in Waſhinton, der 
Jude CTrojanowski, auf einem ihm zu 
Ehren von dem jüdtichen „Somitee für 
die Anttedlung don Juden in Birobid- 
ſchan“ in New York veranitalteeın Eſ⸗ 
fen. „Die Oftober-V*ebolution von 1917 
bat das fudiſche Problem gelöſt. Mit 
der Schaffung einer autonomen jüdi⸗ 
ſchen Wrovinz (Birobidſchan im Fern⸗ 
öſtlichen Eau der ISCH. — D. Red.), 
die Repoblik werden ſoll, hat das jüdi- 
ſche Volk feine eigene ſtaatliche Organi- 
jatıon als eine Bans für eine nationale 
Kultur erhalten. Die Juden werden im 
Ktationalttatenrat, einem Teil des Zen⸗ 
trals&refutib-fomitee8® der MDSCH, 
boll vertreten fein.“ 

Die Juden konnten auf diefe Vertre- 
tung — der Yationalitätenrat fpielt im 
bolſchewiſtiſchen Maditapparat eine 
böllig untergeordnete Rolle — leicht ver⸗ 
zichten; denn fie befigen in allen me» 
fentlihen Wtachtpofitionen der Somiet- 
union eine weit wirkſame Wertretung. 

In der Somjetregierung werden fies 
ben WViniiterren — Voltstommifjariate, 
wie es ın Gomjetrußland heigt — von 
Juden geleitet, zwei von Richtruſſen an⸗ 
derer Yationalttat. Den Rufen nat man 
folgende „wichtige“ Minifterien gelaf- 
fen: Forſtinduſtrie, Xobotf; Wafleritra- 
ken, Pachomoff; Poſt, Rykoff. Dad 
Kriegsminiſterium wird Zwar von einem 
Ruffen, Worojchiloft, geleitet; begeich⸗ 
nendermeije ift ihm aber eine Jude, Ga⸗ 
marnit, als „Chef der Wolitifchen Urs 
meeleitung“ beigeordnet. 

Unterhaub der leitenden Vollskommis⸗ 
fare tft im ſamtlichen, auch ven den Rufs 
feo belanenen Reſſorts, der gefamte Bes 
amtenftab aufs ftärfite verjudet, in 
manden Wtinifterien bis zu 100 Bros 
zent. 

— Der Herausgeber ber engliſchen 
Monatichrift „The Fasciſt“, London, bes 
faßt ſich m der JZuli Ausgabe diejes 
Blattes mit der Gerahr der Freimaure⸗ 
rei für die nicht jüdiſchen Renſchen. Er 
überichreibt jeinen Witifell „Die Ent» 
mwaffnuna des Nichtjiuden durd Die 
Fretmaureret”, 

Die große Weafle derjenigen, die fid) 
der jfrermaurerei anſchließen. bemerft 
der Engländer einleitend, glauben, dag 


dieſe Inſtitution ihnen im Exiſteng⸗ 
tampf helfen wird. Biele Freimaurer 
glauben wirtlich, dag es Das Ziel der 
reimaurerei ijt, Die vᷣdee „gandlie 10, 
wie VBu ſelbſt behandelt werden mwiıuj“ 
einzupragen. Die Riten und Literatur 
find ſchlauerweiſe jo ausgedadt, dab 
dieje Benſchen auf eine jolhe Annahme 
fommen. AXatjadylıh andert aber die 
greimaurerei einen nichtjüdiſchen Mens 
ſchen (wenn er ein wirtlicher Freimaus 
rer ijt und mit ihrem Weſen überein- 
ftimmt), indem ſie ihm den Schuß des 
Snjtinttes nımımt, den er bejaß, um jich 
gegen die Annahme niederer Regeln und 
Auffagungen als jene, die jener ei» 
genen Maple entjprecdyen, zu verwahren. 
An anderer Gtelle bemertt der Verfaſ⸗ 
fer, Die Freimaurerei ijt ein tödlicyes 
Gift, ſie it jüdiſch in jeder Hinſicht und 
ift unſer Feindl 98.9. 

— B. P. bie Deutſche Lufthauſa bot 
einigen Prefſſebertretern Gelegenheit, 
ihre neue Strecke Berlin⸗Kopenhagen⸗ 
Stockholm, die nach Fertigſtellung des 
Stochholmer Flugplatzes am 1. Juli in 
VBetrieb genommen wurde, kennengu⸗ 
lernen. 

Die ſchoͤne Hauptſtadt Schwedeus war 
bĩisher im europäilden Luftverkehr 
ſtark benachteiligt. Die großen kontinen⸗ 
talen Xinıen endeten alle in Malö. Der 
Grund hierfür war der, dag Stodholm 
keinen Xandflugplag hatte, der den gro⸗ 
Ben Maſchinen ein Anfliegen gejrattete. 
Geit dem 1. Juli d. 3. ift das anders 
geworden. An dieſem Tage wurde der 
neue Flugplatz Bromma eingeweiht und 
ein großzugiger Flugverkehr mit guten 
Anſchlüſen an alle internationalen Xis 
nien aufgenommen. Wie groß das Be- 
dürfnis hierfür war, mag aus der Tat⸗ 
ſache entnommen werden, daß jofort ein 
wahrer Run einjeßte. Außer von der 
Werotransport U, G. —Stodholm wird 
die neue Strede von der Deutſchen Luft⸗ 
banja, von den Holländern, den Dänen, 
bon zwei engliſchen Gejellidhaften, bon 
den Franzoſen und bon den WBelgiern 
angeflogen. Stocholm ijt infolgedeijen 
auf dem Xuftwege in 4% Stunden von 
Berlin, in 8% Stunden von Paris und 
in der gleichen Zeit bon Xondon zu er» 
reichen. 

— Der Herausgeber der in London 
erſcheinenden Monatsſchrift „The Far 
sciſt,“ Wir Leese, veroffentlicht in die⸗ 
ſem Blatt einen Leitartikel, in dem die 
deutſche Raſſengeſetzgebung ausführlich 
beſpricht, auf ihre Bedeutung hinweiſt 
und den bon der nationalſogialiſt. Re⸗ 
gterung ergriffenen Maßnahmen anecr⸗ 
fennende Worte widmet. H. R. 8. 

— vDas in Budapeſt erſcheinende 
Blatt „Peſter Lloyd“ bringt in Nr 158 
einen Xeitartitel über „Die Einigung 
zwiſchen Deutihland und Oeſterreich.“ 
Die Bertung führt u. a. aus: Die beis 
den GStaatömänner, alö deren perfön- 
liches Wert die Einigung in erfter Li⸗ 
nie gelten kann, Reichskangzler Hitler 
und Wundesfanzler Schuſchnigg, haben 
duch Diefe Leiſtung große ftaat- 
männitdhe Fähigkeitung befumdet und ihr 
Preſtige geitärtt, Sie haben eine der 
ſchmerzlichſten Neibungsflähen der 
europaiſchen Politik bejeitigt. Die dfter- 
reichiiche Frage hört jeft auf, ein Ge- 
fahrenberd der europäiſchen Politik zu 
fein. Es ift Mar, dab beide Teile glei» 
chermaſſen zur Erreichung des Ergeb- 
nifje beigetragen haben. OM. N. G. 


— Das in London erſcheinende Blatt 
“Action” bemerkt in Yır. 21: 

Die ımnere und aupere Xage Deutſch⸗ 
lands beyert jıch von ANonat zu Monat 
und Zeigt grogere Sicherheit und Starte. 
as wmiernamonale Zudentum beſteht 
noch auf jener Yiadye und Dem Bohtott, 
aber es wird für Die deutſche Ration im⸗ 
mer unyadımyer, Veutſchland bleibt in 
Yentralswuropa Das grope Wollwerf ges 
gen den tommuntijggen Kontinent. 


9.8.9. 

— Die in Mancheſter erſcheinende 
Tageszeitung „Brandejter Guardian“ 
beroffentihyt trotz ihrer teineswegs 


deumgyjreundlidhen Einſtellung Die Zu⸗ 
ſchrift eines gewijjen U. P. Xaurie, Xon⸗ 
don, der ſich jehr ſcharf gegen den Vol⸗ 
ferbund wendet und Dazu auffordert, 
endlich zu einer Einigung mit Deutſch⸗ 
land zu gelangen. Wir Xaurie, der jidy 
entichieden gegen den Verſailler⸗Vertrag 
ausjprichr, ertlart u. a. Während Der 
Volterbund vorgibt, für die Förderung 
des Friedens und Die gute BVerſtändi—⸗ 
gung unter den Nationen einzutreten, 
iſt ſein wirklicher Zwecht, Die Beſtim⸗ 
mung Des vVerjſailler⸗Vertrages auf⸗ 
rechtzuerhalten und jortzujegen, eines 
Vertrages, der ſich auf ruücchtslos ans 
gewandte Gewalt jtügt. Bis der Völler⸗ 
bund nicht vom Verjaillersdertrag ent» 
fernt ijt, fann er ntemals Erfolg bei der 
Börderung des Zieles haben, für das er 
bejtimmt fvar, jondern im Gegenteil, 
er wird nur Europa dem Kriege noch 
naher bringen. 

Der vVerfaſſer bezeichnet Deutſchland 
als das Hauptopfer des Verjaillersders 
trags, das in Temer Weije heute durch 
das internationale Geſetz gegwungen 
ift, irgendwelche Weltimmungen des 
Vertrages als bindend anguerlken⸗ 
nen. Es hat arigeboten, die bejtehenden 
Grenzen, wenn jie nicht Durch Ver⸗ 
handlungen redigiert wurden, anguers 
tennen, ſich dem Röllerbund anzujaplies 
gen. Niemals in der Geſchichte 

wurde von einer Natıon ein jo groß 

Zügiged Ungebot, das duch Die 

Stimmabgabe des ganzen deutſchen 

voſſtes unterzeichnet if, gemacht. 

Durch diefen erhabenen Ult der Ent⸗ 
fagung har es den Völlerbund bom 
Verſailler⸗Vertrag befreit und Europa 
hört auf, damit in zwei Nager geteilt 
au ſein, namlich in das der Beſitzer der 
Beute, dad als Wölterbund organijiert 
tft und in das Haupopfer Deutſchland. 

— Die große englılhe Tageszeitung 
„Morning Poſt,“ London, veröffentlid;t 
in der Spalte „Weg der Welt“ aus der 
Feder eines Slorrejpondenten einige Ber 
merfungen zum deutjch-englifchen Ver⸗ 
hältnis, Dieſer erklärt: 

Die Geſchichte wiederholt ſich. aber 
Deutſchland hat niemals mit England 
Krieg angefangen. Wir begannen den 
Strieg mit Deutihland 1914. Die größte 
Hoffnung der Deutihen mar, dab wir 
una dem Krieg fernhalten würden. 

9.8.9. 

— Die in Nowno erſcheinenden 
„Deutihen Nachrichten“ berichten im 
Nr. 28: 

Die litauiſche Staatsſicherheitspoligei 
verhaftete dieſer Tage in Giauliat 6 
Juden, die bei verſchiedenen Banken an- 
geſtellt waren, wegen kommuniſtiſcher 
Tätigfeit. Es tft feſtgeſtellt worden, daß 
die Verhafteten kommuniſtiſche Aufrufe 
gedruckt und verbreitet haben. 
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Neueſte Nachrichten 


— Ymeritantihe Beitungen ftellen 
feft, daß die kommuniſtiſche Bewegung 
ın Amerika ſeit Wiederaufnahme der 
diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen den 
u. ©. U. und der Somjetunion einen 
größeren Umfang angenommen habe. 
als bisher befannt wurde, Die jährlis 
den Koſten der amerifanifhen Hommus 
niltenpropaganda werden auf 6 Wils 
lionen geſchätzt. 

— In Telaviv in Paläſtina werden 
fieben zjüdiiche Kommuniſten verbaltet. 

— Der Chef der brafilianifhen Boli- 
zei gibt in einer Rundfunkrede betannt, 
dab die Komintern beſchloſſen Habe, ın 
Brafılien den Bürgerkrieg zu entfefjeln, 
um die NRätediktatur zu errichten. Die 
Kominternmitglieder Bela Kuhn und 
Dtto Brown jeien bereit3 unterwegs. 

— In Algerien kommt e8 zu blutigen 
Yujammenftögen, die den Einfaß von 
Militär erforderlich machen. Neun kom⸗ 
munnftifche Heer werden verhaftet, da⸗ 
runter bier Europäer, 

— In Bolen finden zahlreidhe Zu- 
fammenytöße ftatt zwiſchen der Polizei 
und bon Kommunijten aufgeheßten pols 
niſchen Landarbeitern. Die Polizei muß 
von der Schußwaffe Gebrauch mäßden. 
Es werden im ganzen fünfzehn Perſonen 
gefötet. 

— In Barcelona wirb ein Engländer 
Direftor eimer dortigen Fabril, von 
Kommuntften auf offener Straße nieder» 
geſchoſſen. 

— In Chicago beſetzten ſtreilende 
Kommuntften und Neger eine Wurſtfa⸗ 
brif, Bei der bon der Polizei ergwunge⸗ 
nen Räumung der Fabrik wurden zwei 
ftreifende Arbeiter erjchoflen. 

— Die fransöfiihe Beitihrift „Can- 
dDide” veröffentliht aufjehenerregende 
Enthüllungen über die frangöſiſchen 
Zommuniftiichen Selbftichußberbände, die 
unter dem Namen „Vote Garde” in 
Hımdertihaften zujammengefaßt find, 
bon zwei franzötiichen Rejerveoffigieren 
geführf werden und mit den modernften 
Waffen audgerüjtet find. 

— In Warſchau wirb wieder eine 
kommuniſtiſche elle aufgelöft, gehn 
Höommunitten, alle ausnahmslos Juden, 


mwerdeif verhaftet. 
— Das offiziöfe Blatt der Somjetre- 
gierung, „Jswestija“, veröffentlicht 


einen Artikel von Bucharifi, in dem er 
gegen den „Faſchismus“ hebt und u. a. 
ausführt, daß die Auseinanderfegung 
aiotichen dem Kommunismus und dem 
Faſchismus näherrüde. Diefer Artikel 
beftätigt wieder einmal die aggreſſiven 
Bläne des Bolſchewismus. 

— Der dfterreihhiiche Sicherheißtom: 
miffar Adam gibt ein in feine Hände 
gelangtes Yundichreitben der Komintern 
befannt, in dem neue Richtlinten für 
die kommuniſtiſche Wühlarbeit in Defter- 
rei aufgeitellt worden find. 

— In Santiago de Chile werden im 
UniverjitätsgeBäaude fünf nationalge- 
finnte tudenten von SKommuniften 
überfallen imd ſchwer verlebt. 

— Irgendwo im Berliner Rathaus 
ſteht der ſchöne und tieffinnige Spruch 
„uuf Sparen folgt Haben.” 

— Die in Zürich erſcheinende Zeitung 
„Die Keoni” berichtet in Nr. 156 aus 
Santiago de Chile, der Haupftabt Chi⸗ 
18, dat das dhileniihe Außenminiftes 
rinm die erforderligen Maknahmen ge» 
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teoften Hat, um immer bedrohlicher 
werdende jũdiſche Einwanderung ein 
zuſchränken. 

Sn dem Bericht heißt ez weiter: 

Ehile win nicht mehf Juden haben, 
als e3 bereit Hat. 

— Das in Kapftadt ericheinede Blatt 
„The Truth” (Die Wahrheit) macht in 
der Ausgabe ir. 55 bemerkenswerte 
Feſtellungen über den jüdifchen Ein 
flug in Südafrika. Die nachſtehende 
Statistik über den hohen Prozentjaß 
de3 jüdiichen Elements in verfchiedenen 
wirtſchaftszweigen und Berufen dürfte 
bon bejonderme nterejje jein: 


Juden 

Großmegger 90 % 
Aergte 70 % 
Theater und Film 100 * 
Großzhandel im allgemeinen 90 % 
Rechtsanwälte 65 % 
Aftieninhaber von Goldminen 75 % 
Bazara 85 % 
Preſſe und Radio 90 % 
H. R. H. 


— Waſhington. Aus einem Studium 
der Konjtruftionspläne der Marine er- 
gibt ih, daß innerhalb der näditen 
neunzig Tage in den Schiffsbauhöfen 
des XYandes mit der Sonftruftion bon 
Kriegsſchiffen im Werte von $10,000,- 
000 begonnen Wird. 

— Berlin, Frant Amoyot von Ottawa 
gewann den erften olympifchen Sieg für 
Canada, In der Hanumettfahrt übertraf 
er alle jeine Gegner und legte die 1000 
Meter Jange Strede in 5 Minuten, 82,1 
Sekunden zurüd, 

— Barnsley, York, England, In der 
Kohlengrube der Warncliffe, Wood Moor 
Company hat eine Explofion ſchlagender 
Wetter 57 vor Ort arbeitende Bergleu- 
te teilö auf der Stelle getötet. teils durch 
die GasentwWung erſtickt. 

Athen, Griechenland hat ſich numehr 
ebenfall3 denjenigen Staaten angeſchloſ⸗ 
fen, die mit jtarfer Hand regiert wer— 
den. General Kohn Metaras, der auf 
der Inſel Ithaca, dem Geburtsort des 
Odyſſeus geboren wurde, ift der Dilta- 
tor der 6,750,000 zählenden Bebölte- 
rung Griechenlands geworden. Er re- 
giert als foldyer unter dem König Georg 
dem Zweiten und mit deſſen ausdrüdli- 
der Yuftimmung. 

Der Schritt, der in jeiner Schärfe fid, 
nicht ſtark bon einem legalen Putſch 
unterfcheidet, wurde nach einer amtlichen 
Ankündigung iinternommen, weil die 
Kommuntiten einen Generalftreit ange- 
fündet hatten, der mahrjcheinlich zu ern- 
ften Rubeftörungen und Bludergießen 
geführt haben würde. 

— %ort Said, Nach Meldungen von 
maßgebender Seite maridhiert der in 
Ntordiweit-Nethiopien fommandierende 
Stammesfurſt Ras Imru mit einer re— 
organiſierten Streitmacht von 40,000 
Kriegern auf DVeſſhe und Addis Abeba. 

— Berlin, Reichſskanzler Hitler emp- 
fing den canadiihen KHandelminifter 
Euler, der ſich, zu deutſch-canadiſchen 
SHandelövertragdverhandlungen in Wer: 
lin aufhält. Auch der zu den Olhmpi⸗ 
fchen Spielen in Berlin meilende Mah— 
radja von Tripura bat Ritler einen Bes 
fuch abgeftattet. 

— Nachfolgend eine kurze Ueberſicht 
der Sauptereignifien in Verbindung mit 
def ſpaniſchen WRebolution am geftrigen 
Tage. 

Der Schreden deB ſpaniſchen Bürger- 





krieges erhöhte ji am Freitag al3 eine 
loyalijtiiche Flotte Algecras bombardiet> 
te und ein WRebellenfriegsihiff Cijon 
beichog, imobei beide Städte in Brand 
gejtedt wurden. 

Die britithen und argentinijchen Kon⸗ 
fulate in Algeciras wurden zerjtört, und 
die Gatin des britiſchen Wizelonjuls 
trug Werlegungen davon. Ein holländi— 
ſches Frachtſchiff befand jich in Der 
Scuplinie. 

England ertvog neue draftiiche Schrit- 
te, die Weutralität und Sicherheit de3 
Sibraltar-Gebiei3 zu erhalten, und 
Frankreich beivog Rußland, Enthujiaiten 
der Wollöfront Beider Länder ın Schach 
zu halten. 

Rebellen⸗Radioſtationen beanfpruchen 
wichtige Siege im Süden, ald General 
Francisco Franco, der Oberlommandie- 
rende der Anjurgenten, in Sevilla lan 
deie, um jeine Truppen gegen Wadrid 
zu führen, 

— Jeruſalem. Indgefamt 26 Araber 
wurden am 7. Auguſt im Kablus-Di- 
jtrift getötet, die meijten durch Gemehr- 
feuer von Regterungdflugzeugen, nad 
dem Die Araber eine Eskorte zwiſchen 
Harfa und Tel⸗Akiv angegriffen hatten. 

— Berlin, Daß Lindberg ind Hitler 
ntt zufammengetommen jind— nad) der 
Abreiſe wurde befannt, daß die beiden 
bei der Oltmpia-Eröffnung nur wenige 
Schritte voneinander jaßen —, mird den 
amertfanifchen Diplomaten erklärt, „e3 
babe Yich kein beiden Seiten genehmer 
Zeitpunkt für eine perfönliche Begeg- 
nung finden laſſen.“ 

Was der amerilanifche Flieger, der 
nit feiner Frau unauffällig zur Weiter 
reife nah Nopenhagen jtartete, in 
Deutſchland zu beobadyten Gelegenheit 
betam, gat ihm nad) einer ausdrüdlichen 
Verſicherung bortreffli gefallen: Die 
Deutiden hätten die Diefel-Motoren 
für Lufifahrtzwecke gründlich entmwidelt 
und lägen nun auch in diefer Beziehung 
an der Spike, wie fie anerfanntermaßen 
in der „Xeichtersal3stuft”-Technit Die 
Führung hätten. Amerifa jtehe in Sa— 
hen Diejel-Wotor gegen Deutjchland 
unleugbar zurüd, Wenn das Reich die 
bor dem Krieg und mährend desſelben 
behauptete erſte Wojition bei den 
‚Schwerer-al3-Tuft“ Sonftruftionen in— 
folge der ungütitigen Verhältniffe mie- 
der eingebüft habe, fo hole e8 jetzt ſchnell 
wieder auf und mittlerweile jei auch 
das Gegelfliegen in Deutichland zu ho— 
ber Bolltommenheit gediehen. 

— Berlin, Der italienifhe Kronprinz 
Umberto, der al3 begeiiterter Sports» 
man den Dltimpifchen Spielen in Ber: 
lin beiwohnt, traf auf dem Berliner 
Flughafen Tempelhof ein. Der Reichs— 
mintjter Sonftantin von Neurath bieh 
den hoben italienifhen Saft im Namen 
de3 Führers und Reichskanzlers, ſowie 
der Meichöregierung herzlich in der 
Reichshauptſtadt willtommen. Zur Be- 
grüßung erſchienen auch der italieniiche 
Boticharter Attolico, begleitet von Mit 
gliedern der Botichaft, der italienijche 
PBropagandaminiiter Ulfieri, der italie- 
niſche Finanzminiſter Chaon di Webel, 
ſowie viele prommente Mitglieder bon 
Berlins italieniſcher Kolonie. 

Deutſcherſeits waren u. a. erſchienen: 
ber Staatsſekretär Lammers. der kom⸗ 
mandierende Ceneral des Dritten Ars 
meetorp8, Generalleutnant von Wibles 
ben, ſowie ber Kommandant von Berlin, 








19. Kugaf 


Generalleutnant Schaumberg. Bei der 
Abrahrt des Sronprinzen mit feinem 
Gefolge bradite die zum Wolköflugtag 
auf dem Flughafen meilende Vtenjchens 
menge ihm eine herzliche Ovation dar, 
Als das Flugzeug mit dem hoben italies 
niſchen Gaſt landete, fpielte eine Kapels 
le die ttalieniſche Nationalhymne und 
die „Giovienzza,“ das Faſchiſtenlied. 

— Kom, Der nationale Faſchiſten⸗ 
verband der Baumivollinduftriellen gab 
die Gründung einer abefjiniihen Baum- 
wollgeſell ſchaft mit der Hauptniederlaj- 
ſung in Addis Abeba an. 

Da3 Gruͤndungskapital wurde au 
2,000,000 Lire (etwa $140,000) an—⸗ 
geſetzt und eine eventuelle Kapitalserhö⸗ 
hung um 20,000,000 Lire borgejehen. 
— Italiens Bejtreben fi) eine unabs 
hangige Baumtmollquelle zu verichaffen, 
wurde als Urjade für die Gründung 
dieſer Geſellſchaft angegeben. 


„Freie“ Bibelkurfe 


in Deutſch und Englifh, eine Liebedar⸗ 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
in, für BDruden, Poſtgeld, etc.) 
uflend für das Heim und die Ge 
meinde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel tft das einzige 
Textbhuch. Der Kurſus ift einfah und 
doch recht tiefnehend 
Bon Juli an wird die _ 
Avoſtel geſchichte 
in der Sonntagsſchule benukt, 
Dffenhnrung 
(und Daniel) 
ftehen in Vorbereitung. 


Segenbringend ein genzes Jahr) 


Brediger 8%. B. Cop, Ribellehrer, 
Beatrice, Nebraska, 


(früher: Meno, Ofla.) 














au verkaufen 
Wünſche meine Schuhwerkſtätte mit 
auch ohne Gerätichaft, 2 Lot Land, Haus 
16x20, Heiner Hühnerftall; im deutſchen 
Diftrift und viel Arbeit, au verkaufen. 
JACOB WEDEL 
Dalmeny, Sask. 











au verkaufen 


1930 Dodge Special 8 Geban. 
6 fehr aute Tires und noch gute Räder 
und ein Trunf Wrad. $350.00 mit 
Licenſe. 


J. J. WIELER, 
579 Elgin Ave., Winnipeg, Man. 








Korreipondenzichule 


für die Mbende oder Sonnabende, Lehrer 
mit vieljähriger Erfahrung. 

Beninn im September. 

Daner acht Monate, 


Deutich 


für deutſche Kinder 9—16 Jahre alt, 
die das Englifche leſen und fchreiben 
fünnen 

vier Kurſe zur Auswahl: 


.Leſen und Schreiben $3.00 
AIT U — 8.00 
DB. ine 8.00 
GE ER TER. sense 8.00 


Engliſch 
für erwachſene Deutſche 
U. Leſen und Nedtichreibung........ $4.00 
Ale Zahlungen im September, man bes 
ftelle aber jest bei 


B. B. BOLDT, 
151 Ontario Street N., 
Kitchener, Ont. 
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Yen, ſoeben erjcbienen! 


Der zweite Band des Buches „Im 
Sienfte des Meifters“ iſt jet in Deutſch⸗ 
land fertiggeitellt; das neue Buch ent» 
halt 44 Ceiten oder fajt 14 mehr denn 
Band I. mit nur neuen Xıevern, 

viellefte und Prediger erhalten diefes 
Buch koftenlos und portofrei, wenn fie 
darım an den lUnterzeichneten fchreiben. 
Gemeindearbeiter, die die Verbreitung 
dieſes Buches in ihren Gemeinden übers 
nehmen, dürfen die Hälfte des Ertrages 
für ihre Armenkaſſe behalten. 

Der Preis des neuen Buches ift auch 
nur $1.00 portofrei. Zu beziehen vom 
Verläger, | 


Staat P. Friefen, 
Noithern, Sat. 





— Hom, Die Nahridt von der Um» 
mwandlung der deutichen Geſandſchaft in 


Addis Abeba in ein Generaltonjulat hat 
in der italieniſche Oeffentlichkeit lebhaf⸗ 
ie Genugtuung ausgelöft. 

— Baihington, Beunruhigt über die 
Möglichkeit, daß $70,000,000 amerila- 
niſche Invejtitionen auf jpaniichem Bo» 
den in Gefahr geraten könnten, hat das 
Staat3-‘Departenıent die Madrider Re— 
gterung ganz offiziell darauf hinweiſen 
laſſen, daß fie für einen angemefjenen 
Schuß der amerikaniſchen Intereſſen zu 
forgen habe, midrigenfalld jie entſpre⸗ 
enden Scadenerjaß zu leiiten hätte. 

— Berlin. Reichsführer Hitler hatte 
eine in Gegenwart von Joachim von 
KRibbentrop geflogene Konferenz mit 
Sir Robert G. Vanjittart, dem perma- 
nenten Unterjtaatsfetretär im Auswär— 
figen Amt. Die Einzelheiten der Aus- 
fpradje wurden nicht bekanntgegeben, 
doch dürfte ſich dieſe nad; der in diplo—⸗ 
matifhen Kreiſen berrichenden Anficht 
um den franzöſiſchen Vorſchlag eines 
Sieben-Wächte-Abfommend® zur Auf 
rechterhaltung jtrifter Neutralität ges 
genuber dem fpanijchen Bürgerkriege ges 
dreht haben 

— Bon Ribbentrop ift zum deutſchen 
Gejandten ın England ernannt worden. 

— Moſstau. Arbeiter der Sowjetunion 
haben $2,400,000 zur Unterftügung der 
fpanifchen Wegierung in ihrem Kampfe 
gegen Die Faſchiſten geipendet. Die 
Spenden wurden in Maſſenverſammlun— 
gen entgegengenommen, die im ganzen 
Lande abaebalten wurden. Die Arbeiter 
fpendeten 0,5 Prozent ihre3 Monatseins 
tommen3, 

Die Zanımlungen wurden bon der 
Eomjetregierung nicht offiziell unter- 
ftüßt, Die gefpendeten Gelder murden 
in der Staatsbank depontert und nad) 


— 





Achtung! 
Fr Schulen und Jugendvereine! 


„Anofpen und Blüten and deutſchem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten da 
gedichte und Geſpräche für 
und Ramilie. 

Band II enthält eine fehr reiche Auswahl 
der herrlichſten Gedichte und Ges 
fpräche für die verfchiedenften Ges 
legenheiten, fpeziell gefammelt für 
chriſtliche Jugendvereine. 

Breis Band 1broſchiert 8 40 

Breis Band nbroſchiert $1.25 

Breis Band II in ſchönem Einband 1.40 


Die Bücher find au beziehen durch: 
F. C. Thiehen, 
445 Church Abe. — Winnipeg, Man. 


Alenneonitiiche Rundſchau 


Madrid zur Verfügung des Miniſter⸗ 
präfident Joſe Giral Pereira übertwies 
fen. 

(Diez ift natürlich Teine „Interbens 
tion“ I) 

— Builth. Waled. Baron Trevethin, 
91 Jabre alt, sın früherer Oberrichter 
bon England. ertrant, ala er am 3. Au⸗ 
guſt beim Kijchen in der Nähe feines 
Heim3 ın den Wye-Fluß fiel. 

— Honafong, Die Truppen ber Zen- 
tralregierung befiegten nah einem fies 
benjtündigen Kambf 3000 Soldaten der 
PBrobinz Kwangſi, wie chinefifche Berichte 
bejagten. 

Es murde gemeldet, daß der Kampf 
zwiſchen Truppen der Nankinger Regie⸗ 
runa und Truppen bon Kwangſi, das fich 
die Beherrſchung Sũüdchinas durch die 
Armeen de? General? Ehiang Hai-Schet 
mtederfent, ſich geitern in Muſhanghu 
in der Näe bon Dorhing abfpielte. 

Die Berichte beſagten aud,, Eugene 
Ehen, ern befannter Nadilalenführer, 
ſei in der Provinz Kwangſi einaetroffen, 
anfcheinend. um ſich der unabhängigen 
Eild-Kemerung anzuiclieken. 

— Berlin. Reichsführer Hitler fah 
heute hei einem Bon ihm beranftalteten 
(Aaitmahl eine arökere Anzahl hoher und 
höchiter Fürſtlichketten um fi berfam- 
melt. j » 

Inter den Gäſften des Reichsführers 
befanden fih Mönta Boris bon Bulaa- 
rien. Mrnonhrina Aumbert bon Rtalten 
mit feiner Schmelfer, der Vrinaeſſin Ma- 
rin, der Mronbrina von Griechenland ſo⸗ 
wie die Mronprinaeiiin bon Schweden. 
umet Söhne des Vremier Mufiolint bon 
Halten. Brımo und Wittorio, nahmen 
ebenfnlla an dem Gaſtwmahl teit. 

Ne Möniain bon Bulaarien weilt 
ebenfalls in Rerlin. Sie mar mit ihrem 
atten nach der Reichshanwtſtadt gekom⸗ 
men. um ſſich einer Teichten chiruragiſden 
Ovb⸗ration ar unterziehen, ſagt ein Be- 
richt ans Sofia. 

— Totio Die Umriſſe des Schredens- 
bildes eines allgemeinen Wettrüftens 
zur See zeichnen ſich nun bon Tag zu 
Tag deutlicher ab: Nachdem die Sielle- 
ana für zwei meitere enalifche „Rürdh- 
tenichtfe” im Nahre 1937 anaefündiat 
worden mar und Admiral Willian 9. 
@tandleh, der fitellvertretende Marines 
fefretär und Chef des Klottenfommando- 
Amtes in Waſhington, promte Nachah⸗ 
mıma dieſes Beifſviels durch die Ver. 
Staaten in Ausſicht geſtellt hatte, wurde 
hier bon eingeweihter Seite mitgetelt. 
dak im kommenden Jahre für nicht weni⸗ 
ner al3 bier der neuen japaniidhen Ti» 
nienichiffe — der Kongo,“ „Garuna“, 
„Kirijhima“ und „Rulfa” — Erfabbau- 
ten in AInariff genommen mürden. Vor⸗ 
erst würden „mindeitens zwei“ dieſer 
vier Schiffe auf Kiel gelegt werden. 

— Hyde Bart, N. V. Präfident Hoofe- 
velt übernahm perfönlich da3 Kommando 
in feinem Nanipf um Wiederermählung. 

Erfriſcht durch zweiwöchige Ferien auf 
der See, arrangferte er eine Konferenz 
mit Mertretern jeder Vhaſe der Neuen 
Kurs Wahlarmee. Sein Plan ſieht nad 
Erledigung der politiichen Fragen einen 
Beſuch des Dürregebiete3 vor. 

Lord Lothians Friedensprogramm 

Am 25. März dieſes Jahres hiel Lord 
Lothian im Londoner Catham vwouſe eis 
ne ungemein intereſſante Rede. Leider 


wurde fie, wie gewohnlich in ſolchen Fäl⸗ 
len, nur in dürftigen Auszügen bier- 
hergekabelt. Jetzt liegt ſie uns im Wort⸗ 
laut vor. Man ſtaunt in der Tat, wie 
unboreigenommen dieſer völlig unab⸗ 
hangige engliſche Politiler, Mitheraus⸗ 
geber der angeſehenen Zeitſchrift „Round 
Zable”, über die wichtigen europäiſchen 
Probleme urteilt. Seine Vorſchläge für 
eine neue europäijche Ordnung, vom 
engliihen Standpunkt gejehen, find jo 
intereffant, dab wir fle gern mörtlich 
hierherſetzen: 

1. In einer beſtimmten Anzahl von 
Jahren zoll unter Aufficht des Wölter- 
bundes in Oeſtereich eine Plebisgit ftatt- 
finden über die Zukunft des Landes, auf 
Grund von Fragen, die zwiſchen Dejter- 
reich, dem Deutſchen Reich und dem Vol⸗ 
terbundsrat zu bereinbaren jind. 

2. Es joll über die Yukunft von Mes 
mel binnen drei Jahren eine Regelung 
geihaffen merden. 

8. Die polnifche und die deutjche Re- 
gterung Jollen fo bald mie möglich zu 
einer Ausſprache über die Zukunft von 
Danzig und die Schaffung einer Verbin» 
dung zwiſchen dem Deutichen Reich und 
Dftpreußen eingeladen werden. 

4. Die Grenzen von Bulgarien und 
bon Ungarn follen überprüft werden. 

5. Binnen eines ‘Jahres follen alle 
Armeen von Kontinental-Europa um 25 
Prozent berfleinert werden. 

6. Binnen eines Jahres foll feine Na⸗ 
tton in &uropa oder Aſien mehr als 
1000 Rampfflugzeuge befiken. 

7. Die vejtehenden Flotten dürfen nicht 
bergrößert werden. 

8. Binnen eines Jahres ftimmen alle 
Kationen zu, ihre gegenwärtigen Bolltas 
rife um 25 Prozent zu ermäßigen, Ein- 
fubrijperren und Stontingentierungen 
aufzubeven. 

9. Die „Rolontalfrage” Toll zur Dis- 
kuſſion geftelt werden und die Politik 
der offenen Tür für die Kolonien wieder⸗ 
hergeitellt werden. 

10. Deutjchland fol wieder in den 
Völferbund eintreten und alle damit 
verbundenen Pflichten übernehmen, 

So meit die Vorſchläge eines weit⸗ 
blidenden Engländers. Man darf ohne 
meitere3 überzeugt fein, daß diefe Vor⸗ 
ſchläge auch in Deutſchland Beachtung 
finden werden, obſchon das Reich ja ſein 
eigenes Friedensprogramm hat, wie es 
in der großen Rede des Kanzlers vom 
7. März tiefes Jahres feſtgelegt iſt. 
Aber in Deutſchland iſt alles willlom⸗ 
men, was geeignet iſt, den Frieden Eu- 
ropa® Au fördern und ficherguitellen. 
Deutihland mill feinen Krieg — das 
tann nicht Häufig und nicht nadhdrüdlich 
nenug betont werden. Deutſchland jucht 
im Innern jeine Lebenskraft au entwi⸗ 
deln. Es mißgönnt feinem anderen Bol» 
fe die Feſtigung und Erweiterung feiner 
Xebensbedingungen. Freilich bat es 
England eine größere Flotte zugeſtan⸗ 
den. Dafür wünſcht es nur die Anerken⸗ 
ning feiner Lebensnotwendigkeiten. 
Deutihland lehnt alle Webernationale, 
alfo auch den Imperialismus, ab, und 
fchon au3 diefem Stunde find die Deut- 
ften Garanten eine wirklichen Frie⸗ 
den?d. Was auch if England offenbar 
immer mebr änerfannt wird. 

— Bhil. Gaz. Dem. 

— Die Sudht nad immer größerer 
Schnelligkeit ift auch To eine Sympton 


15. 


der Stranfheit, mit der der moderne 
Menſch behaftet ift. Je ſchneller wir ras 
fen, umſo eher jind wir am Ende, Aber 
was ijt das Biel? * 
— Die „Deutſche Rundſchau in Po— 
len,” Blomberg, teilt in Nr. 162 mit: 
Die poiniſche Polizei hat in Warſchau 
ſchlagartig eine nachtlichte Vanenattion 
gegen fommuniftifche und andere ver— 
brecheriſche Elemente durcgeführt,, bei 
der 337 Perſonen verharter wurden. 
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North Kildonan: 


Teil bon Lot 58 Oſt vom Hender⸗ 
ſon Highway, 27% Ackeer vor ügliches 
Land. Preis nur $30.00 per Ader mit 
$10.00 p. A. Anzahlung. 


St, Norbert: 


102 Ader am St. Mary Weg, Oft, 12 
Ader unter Pflug, Neft teilmelfe Kufe 
und Prairie. Run ae billig. 

‚Der eine Heine Farm bei Wi 
wünſcht, wende fich an uns, Rn 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 


























£and zu verkaufen oder 
zu verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land au 
berfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sagt, wie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 

Um nähere Auskunft wende man 
fih an: 


P. H. Görken 
Dor 301, Sunnyflope, Alta. 


Allen 


Im id) mit meinem Trud zur Ber 
ügung, die wegen Umzugs und an» 
derer Zranspo eſchã Tess bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Verlaufe au Brennholz. 
Henry Thiessen 


1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
E — Telepfon 88846 — 














Das Beimer-Haus 
an 222 Smith Street, t vom 20. 
September, 1 84, den ⸗ 
fen. Koſt und Quartier für Durchrei⸗ 
fende, auch pafjend für hereintommen- 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. XTelephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 











A. BUHR 


elite ale —2* 
e echts· 
und ——— ao 


Dffice Tel. 97 621 Hei. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Deutjchsenglifche Fibel 
erſtes Lefe- u. Geſangbuch 


in einem Band. 


— —— 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St. Winnipeg 
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Eine große Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Nejervation von Montana 
bei Bolt und Zuftre, nörblid von den Stationen Wolf Point bis Oswego, tft eine 
bez größten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
a nn bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weften und ungefähr 2 

Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 
Ranias, Nebrasta, — Süd⸗Dalota und Canada. 

Das Land i x eben, gang wenig mwellig, faft alles Buben. Die Far» 
men beitehen aus 20 3 640 der oder eiwad mehr und bie meiften Farmer 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen Pe bon 8000 * 10,000 Bu⸗ 
ſchel Weizen. Das Ergebnis iſt in guten Jahren gr „aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes u Jahr zu Schwargzbrache zu 

lügen. In den beften zu. erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
‚and in ben weniger n Jahren ſchützt das Schwarzbradpeniyitem fie bor 

- Mibernte, obzwar die eig: —*1 u find. Es wird aud) Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. le Yarmer halten Aühe, Schweine und 
haben bedeutende KHühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber en nn 
es Lo erg = Land Set erwerben, Es ift dort auch noch unbes 
Sautes Land den Indianern für einen billigen Preie F pachten 

Um —E— und niedrige Fe: eife wende man fi an 


E © Leedy, 


General Woricnltural Development Son. Dept. MR. 
rent Rorthera Heilmay, — ©&t. Baul, Minn, 





— Bien. Die deutſche Geſandſchaft 
bat heute ihrem Bedauern über die Des 
monftration, Die fich geitern, als die 
Olympia⸗Fackel auf dem Wege nad 
Berlin durch Wien getragen wurde, 
ereignete, amtlich Ausdrud verliehen. 

„Deutichland mar jtet3 erfreut dar» 
über, dab die Olhmpia⸗JIdee aufrecht 
erhalten werden fonnte, ohne mit der 
Politik vergquidt zu werden,“ heißt es 
in der amtlichen Erflärung. „ES wäre 
ein Arrtum, anzunehmen, daß die be- 
danerliche Affäre in Wien in irgend ei- 
ner Were bon berantiwortlidher deut⸗ 


ſcher Seite ermutigt füorden wäre.“ 

— Das internationale Arbeitsamt in 
Genf veröffentlicht eine Statijtik, die ei» 
ne Zujammenftelung der neueiten 
Voltszählungen daritellt und das End» 
ergebnis zeitigt, daß es auf der Erde 
ingefamt 2041 Millionen Menſchen gibt. 
Die größten Bevölterungsziffern find: 
China 450 Millionen, Indien 359 Mils 
lionen, Gomjetrußland 166 Millianen, 
die Vereinigten Staaten 127 Millionen. 
wit 301,000 Einwohnern ift Luxem⸗ 
burg der kleinſte Staat der Welt. 

— vBerhältnismäßig geringe Beadı- 





Der Mliennenitifche Katechismus 


Der Mennonitifche —* 
Breis per 


un den ®laubensartiteln, ſchön gebunden 


0.40 





Der Mennonitifche 


ar portofr 
ehem, obne den @laubensartiteln, ſchön gebunden 


0.80 
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Bei Abn 
Die Zahlung ſende man mit der 


672 Arlington Street 


e bon 12 A und 
me bon 50 Eremplaren unb m 


t 25 
BB1A 


ent Rabbat. 
ent Rabbat. 


Beftellung an bab 
re Bublifbing HSnule 
Winntpeg 


Canada. 





weiteren Arbeit. 


675 Meinten Ei ilneieee ken. 


Sc ſchide Hiermit für: 


Rome 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


1. Die Wennonitiie Rundſchau ($1.85)) 


2. Den Chriſtlichen Imgenbfreund (SE.5M) 
(1 und 2 suiammen beftellt: u 
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Staat ober Browing 
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Der Sicherheit 


alber fende man Bar 
lege „Banl Dr 


‚ „Money Orber” 
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Rote“ ein. (Bon den U.S. A. auch perfönl 
Bitte Wrobenummer frei zuamididen. Wiiefle IB iile Ya 
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19. Anguft 1936, 





Spezialiften in Motorslleber- 
—— Schweiß⸗ und Bodyar⸗ 
beit, Duco-Färbung nad) 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 
neuefter Methode, 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


J— 


Ueberneh⸗ 
men jegliche Art von Cars» 
Reparatur. 








tung bat die Rachricht gefunden, daß 
Kumänıen im Herbjt mit dem Bau einer 
ſtrategijchen Eiſenbahn durch Beſſara⸗ 
bien beginnen wird, die eine Direkte 
Verbindung zwijchen Somjetrugland und 
Der Tjchecho lowatei hHeitellen joll, Die 
Bezeichnung ftrategijch gewinnt dadurch 
ihre Berechtigung, dab Yußland und die 
Tıyechojloiwatei ein Wilitärbündnis ab» 
geſchloſen haben, das jich klar und offen 
gegen Deutſchland rid,tet. Rußland und 
Tſchechoſlowalei haben Feine Ddirelien 
Grenzen. Polen und Kumänien liegen 
dazwiſchen, und da Polen Rußland 
fpinnefemd jind, kam nur Rumänien 
als das Xand in Frage, das dem Bol⸗ 
ſchewismus ein Ausfulltor nad) dem 
Weiten eröffnen würde, 


Wie fich herausgeffellt Hat, tjt der Bau 
der Gifenbahn auf einer Mrzlich in Bel- 
grad abgehaltenen Generaljtabslonfe- 
renz der Stleinen Entente bejchlofien 
worden, Und bezeichnendermweife hat die 
Tſchechoſlowalei den Bau gefordert und 
augleid ven Rumanien veriprodhen, ih» 
fien die nötigen Weldmittel zur Verfüs 





ging zu jtellen. Die Bahn fol inner 
halb eines Jahres feriiggeftellt werden 
Die Kleine Entente ſcheint es auffallend ” 
eilig Zu haben. 

Wenn man ohne Vorurteil und mit 
Aarem Blid die Situation zu erfaflen 
ſucht, jo fann man nur zu einem Schluß 
fominen: daß der Bau dieſer Eiſenbahn 
ein Weiteres Glied in einer langen Stetie 
bon Worbereitungen filr einen neuer 
Krieg in Europa bedeutet. Die Tſchecho⸗ 
fiomatei und Rumänien find Verbündete 
Frankreichs, dad bon Weiten ber vers © 
ſucht, eine geſchloſſene Front gegem 
Deufihland aufzurichten, während &? 
Rußtzland und der Pleinen Entente den ! 
Dften überläßt. 


— In Rerufalem werden zwei jübl 
fe Rommuniften verhaftet. Yuglei 
wird bon der engltihen Mandatpoligel? 
im Judenviertel von Haifa eine kommu⸗ 
niſtiſche Propagandazentrale aufgededi, 
Es werden Aufrufe in arabifdher, bri⸗ 
ſcher und deutſcher Sprache gefunden, in 
denen zum offenen Aufruhr aufgefons 
dert wird, 











Winnipen Motors 
Br * 


Office und Garage 158 Sort St., 


Wollen Sie 
Auto oder einen Trud, 


8 welcher Art benötigt, 
bereit, Ihnen in irgendeiner 


ven, Gehen Eie fi 


was Sie ſuchen, 


ür diefen Sommer noch ein neues oder ein gutes 


j lafien Sie e8 uns bitte wiſſen. 

utos oder Trud-Ungelegenheit zu dienen. 
die nachfolgende Lifte an, und jollten Cie etwa nicht das fins 
Sn — *— 3 En, Eie 24 an uns. 
nen us ein Auto oder Trud zu bericdaffen. 
— 


Eelcphon 94 ost 


ebraud 


um Ihr Getreide zu fahren, für verhältnismäßig niedrie 
reis laufen, fo ſprechen Sie bitte bei uns vor. 


Sind Sie um Reparature 
Wir find ſten 


Wir find in der Lage 
führer: 9. Rlaffen 


Lifte ber er gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1926 ord Gedan 





1927 ubdfon Coach 





1927 aſh Sebdan ... 





1927 





lint Eoa 
Soah . 


1927 bevrolet 





1928 Beine Coach 





1028 Ejieg Sedan 





1028 Ehryfler Sedan 





1028 Naih Sedan 





1980 Chevrolet Coach 











1930 ord Coach 
1980 ontiac Sedan 
ebrolet Sedan 





Bontiac Sedan 





Whippet % Ton 





Chevrolet % Ton 





gord 8. D. % Ton 
rant % Ton 








Durant 1 Ton 











ebrolet 1% Ton 





female 1% Ton 
ebrolet 2 Ton 





Chevrolet 2 Ton 





Neo 1 Ton 








Neo Dump 1% Ton 
— 
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